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Landgericht I. entschied in erster Instanz, daß I. 
dieses durch einen vorläufigen Gerichtsbeschluß unter- 
sagt' werden würde, falls der Verband sich zur 
Stellung einer Caution von 2000 Mk. zur eventuellen 
Schadloshaltung des I. bereit erklärte. Darauf ging 
der Verband nicht ein, sondern appellirte an das 
Kammergericht, dessen neunter Civilsenat gester I. zur 
Unterlassung der fraglichen Annoncen und zur Zahlung 
der Kosten verurtheilte. In erster Instanz hat 
übrigens der Verband schon eine ganze Anzahl 
Prozesse, die jetzt bet der Berufungsinstanz schweben, 
mit Erfolg durchgesührt. In den meisten Fällen ist 
nicht der Weg der strasrechtlichen Verfolgung be- 
schritten, sondern zunächst im Civilprozesse, zugleich 
unter Erwirkung einer einstweiligen Verfügung, bet 
der Kammer für Handelssachen des Landgerichts I. 
$[nge erhoben worden. Bisher handelte es sich fast 
ausschließlich um Verletzung des § 1 des Reichs- 
grsetzes vom 27. Mai 1896, d. h. um Ausschreitungen 
im Rtklamewesen. Eine feste Rechtsprechung wird sich 
aber erst dann ergeben, wenn auch in den übrigen 
noch schwebenden Prozessen die Gerichte zweiter und 
dritter Instanz, d. h. die Oberlandesgertchte, bezw. 
das Kammergericht und das Reichsgericht, gesprochen 
haben werden. Auf die vom Verbände gestellten 
Strafanträge ist eine Entscheidung noch nicht getroffen 
worden.

Hamburg, 3. März. In der heute von den 
Kohlenarbeitern abgehaltenen Versammlung wandten 
sich die meisten Redner gegen die Unterzeichnung des 
mehrerwähnten Reverses, auch in der vom Senat 
gewünschten abgeänderten Fassung, mit dem Bemerken, 
daß das Ehrenwort der Arbeiter, während der gestellten 
Frist nichts zu unternehmen, ebenso bindend sei, wie 
die verlangte Unterschrist. Es wurde einstimmig be­
schlossen, den Schein nicht zu unterschreiben. Dieser 
Beschluß soll der Senatskommission mitgethetlt werden.

die Annahme des Gesetzes seitens der Regierung in 
Frage stellen. Die Commission nahm mit 15 gegen 
13 Stimmen als Höchstgehalt der Richter 6600 Mark 
an, also 300 Mark über den Ansatz und bewilligte die 
Gehälter der Regierungsräthe von 4200—7200 Mark 
nach dem Ansatz. Ferner nahm die Commission in 
zweiter Lesung entsprechend den Beschlüssen zweiter 
Lesung die geforderten Repräsentationsgelder für den 
Präsidenten H Oberkirchenrathes und ferner die Ge­
haltsausbesserungen gleichfalls nach den Beschlüssen der 
ersten Lesung für die Unterstaatssekretäre, für die 35 
Regierungspräsidenten, für die Provinzialsteuerdtrek- 
toren, Berghauplleute, Präsidenten der Eisenbahndirek- 
torien und für die Kuratoren der Universitäten Halle, 
Gretfswald, Göttingen und Marburg an. Die für die 
Oberpräsidenten in erster Lesung angenommenen Re« 
Präsentationsgelder von je 3000 Mark werden als 
nicht pensionssähige Stellenzulagen bewilligt. Bei den 
übrigen Positionen der Einzelgehälter wurde fast ganz 
die Regierungsvorlage wtederhergestellt und die in der 
ersten Lesung abgelehnte Gehaltserhöhung für die 
Bureauvorsteher des Bureaus des Staatsministeriums, 
des Geheimen Ctvilkabinets, die Vorsteher der Central- 
bureaus der Ministerien von je 600 Mark ange­
nommen.

— Daß die „kleinen Mittel* den Landwirthen 
nicht genügen, haben die Wortführer oft gei ug erklärt. 
Aber nach einer vor einigen Tagen in einer Versamm­
lung des Bundes der Landwirthe zu Meier, 
fand in Hannover gehaltenen Rede genügen thnrn auch 
die großen Mittel nicht mehr und sie verlangen ein 
größtes, nämlich die Entschuldung des Grundbesitzes 
Der Redner des Bundes führte aus. die drei großen 
Mittel des Bundes seien die Doppelwährung, Börsen- 
reform und Antrag Kanitz. Aber alle diese Mittel 
nebst den sämmtlichen kleinen Mitteln könnten au> die 
Dauer der Landwlrihschaft nicht helfen, wenn nicht ein 
allergrößtes Mittel zur Verwirklichung gelange: die 
systematische Entschuldung des Grund und Bodens 
Greife kein genügendes Entschuldungsiystem Platz, so 
wäre der von der Sszialdemokratie angekündigte Zu- 
sammenbruch unvermeidlich.

— Aus der neulichen Erwiderung des Handels- 
Ministers auf d!e Interpellation Fetisch betr. die 
Vorlage über die Organisation des Handwerks befrie­
digte in zünftlertschen Kreisen am meisten die Erklä- 
rung, daß die Regierung seit langer Zeit für's Hand­
werk nicht genug gethan habe. Dagegen ist man sehr 
unbefriedigt von der entschiedenen Ablehnung des Be­
fähigungsnachweises und will nach wie vor für den­
selben agit.ren.

— Wie zuverlässig verlautet, wird die der grie­
chischen Regierung ßt währte sechstägige Frist 
auch dizu dienen, die Maßregeln festzustrlltN, welche 
eventuell ins Werk gesetzt werden sollen, um die ein­
stimmigen Beschlüsse der Großmächte durchzusitzen. 
Unter den Maßnahmen steht tu erster Reihe der von 
Deutschland gemachte Blockadevorschlag. — Wie der 
Athener Conespondent der „Voff. Ztg." aus bester 
Quelle mittheilen kann, wird die griechische Regierung 
sich der Forderung der Mächte nicht lügen, wie ver- 
hängnißvoll dies auch ausfallen dürfte. Besonders 
werde sich das Okkupationshcer unter Oberst Vassos 
unbedingt auf Creta behaupten, einmal, weil es die 
Cretenser selbst nicht mehr sortlassen, und zweitens, 
weil es nur durch eine starke Armee vertrieben werden 
kann, wenn es sich ins Innere zurückzieht.

— Ueber einen deutsch - spanischen 
Z w i s ch e n f a l l berichten Madrider Blätter aus 
Malaga, daß die Ankunft des deutschen Schulschiffes 
„Gneisenau* dort große Beunruhigung hervorgerusen 
habe, weil es von Alexandrien komme. Der Sanitäts- 
direktor habe ihm energisch die Einfahrt in den Hafen 
verweigert; Kapitän Hofmeier sei aber nichts desto 
weniger hereingedampft, sich darauf berufend, daß er 
keine durchseuchten Punkte berührt habe. Die Behör­
den hätten nach Madrid um Verhaltungsmaßregeln 
telegraphirt. Man sehe mit Ungeduld der Antwort 
entgegen, da ein so verdächtiges Sch fs ernstliche Be­
fürchtungen ei, flößen müsse. Wie die „Corresponderc'a" 
hört, hat der deutsche Botschafter das Telegramm des 
Consuls, das über diesen Fall berichtete, dem Minister 
des Aeußeren mitgetheilt, der seinerseits den Minister 
des Innern davon benachrichtigte. Der Unterstaats- 
srkretär Marquis de Vadillo habe sofort nach Malaga 
um nähere Angaben telegraphirt, um seine Anord­
nungen treffen zu können, doch herrsche im Ministerium 
des Innern die Auffassung, daß das Schiff, nachdem 
45 Tage nach Abgang von AI xandrien verflossen 
seien, ohne daß von der Besatzung Jemand erkrankt 
sei, zugelassen werden könne. Dem „Liberal" wird 
aus Malaga telegraphirt, daß die über die „Gneisenau" 
verhängte Sperre auf höheren Befehl aufgehoben sei. 
Die Mannschaft spaziere durch die Straßen, was vom 
Publikum getadelt werde, denn dieses sei der Ansicht, 
daß die königlichen Erlasse auch auf die fremden 
Kriegsschiffe Anwendung finden müßten.

— Vor dem Kammergericht hat gestern der 
Verband zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs 
seinen ersten Prozeß gewonnen. Der Möbelhändler 
I. hatte annorclrt, daß er in der König- und in der 
Gneiscnaustroße je 200 vollständige Wohnungsein 
Achtungen zu verkaufen habe, und dieser Ankündigung 
noch allerlei reklamehaste Uebertreibungen hinzugesügt. 
Der Verband strenate aus clvilgerichtlichem Wege 
Klage wegen Unterlassung dieser Annoncen an. Das

Ausland.
Rußland

Petersburg, 3 März. Bis Mitte März 
werden auf sämmtlichen Grenzstationen der russischen 
Eisenbahnen besondere Agenturen eröffnet, deren Auf­
gabe in der Controlle und endgiltigen Feststellung der 
Zahlungen für den Transport von Frachten im inter­
nationalen Verkehr zwischen russischen und ausländi­
schen Bahnen bestehen soll.

Frankreich.
Paris, 3. März. Im „Figaro" beginnt Jules 

Röche eine Artikelserie mit der Ueberschrist Frank­
reich und Rußland, deren Zweck zu sein scheint, 
für Gewährung besserer Handelsbedingungen an Ruß» 
lanb zu plaidiren. In dem ersten Artikel führt Röche 
einstweilen aus, daß die französische Regierung Unrecht 
gehabt habe, die wirkliche Bedeutung der sranzösisch- 
russlschen Entente zu verschweigen und dadurch im 
Publikum falsche Vorstellungen und Hoffnungen zu 
erwecken. Die Entente sei eine zur Abwehr eines 
etwaigen Angriffs des Dreibundes geschlossene Militär 
konvention. Sie sei perfekt geworden 1894 unter 
Casimir Perier, der mehr bedacht gewesen, ein nütz« 
lichis Resultat zu erzielen, als nach dem Ritus des 
höfischen Ceremonieureglements zu paradiren. Hätte 
man das dem Volke gesagt, so hätte man verhindert, 
daß sich in den Köpfen Chimären bildeten.

Spanien.
Der Pariser „Figaro" meldet aus Havanna, 

General Wiyler habe seine Demission eingereicht 
Der Beweggrund sei die Freilassung des englisch­
amerikanischen Bürge s Sanguly, welchen Weiler 
gefangen genommen hatte.

Türkei.
C o n st a n t i n o p e l, 3. März. Der kaiserliche 

Adjutant Divisions-General Achmed Alt Pascha ist zur 
Begrüßung des Königs Alexander von Serbien nach 
Sofia abgereist.

^Die Colleetivrrote der Mächte.
Die Mächte haben Dienstag endlich die viel­

besprochenen Noten in Athen überreicht. Sie hatten 
folgenden gleichen Wortlaut. Auf Befehl meiner 
Regierung bringe ich zur Kenntniß Eurer Excellenz, 
daß die Großmächte beabsichtigen, die Verhaltungß- 
ltn'e sestzustellen, welche bestimmt ist, einer Lage ein 
Ende zu machen, der vorzubeugen nicht von ihnen ab- 
hing, deren Verlängerung aber danach angethan sein 
würde, den Frieden Europas zu gefährde». Die 
Mächte haben sich über die beiden folgenden Punkte 
geeinigt: Erstens, Creta könnte auf keinen Fall 
unter den gegenwärtigen Umständen von Griechenland 
annectirt werden. Zweitens, angesichts der durch die 
Türkei herbeigesührten Verzögerung in der Anwendung 
der mit ihr vereinbarten Reformen sind die Mächte 
entschlossen, unter voller Aufrechterhaltung der Inte­
grität des ottomanischen Reiches Creta mit 
einem vollständig durchgeführten Selbstverwal­
tungssystem auszustatten, ‘ welches bestimmt ist, 
der Insel eine besondere Regierung unter der hohen 
Suzeränetät des Sultans zu sichern. Die Verwirk­
lichung dieser Absichten würde nach Ansicht der Mächte 
nur zu erreichen sein durch die Zurückziehung der 
griechischen Schiffe und Truppen aus Creta. Die 
Machte erwarten zuversichtlich von der Wcksbeit der 
griechischen Regierung die Entschließung, daß sie nicht

Elbinger

Gegen die gemeingefährliche», 
umstürzlerischen Bestrebungen der 

Agrardemagogie
Wendel sich ein mit dem Schwärm seiner Fachgcnvssen 

n "litlausender Großgrundbesitzer aus unserm 
Westpreußen in einer Zuschrift an die „Rat.-Ztg.", 
in der er jagt:

„Der Schaden, welcher durch das Börsengesetz der 
am Produktenhandel interessirten Landwirthschaft zu- 
gesugt wird, ist vielleicht noch größer, als vorhergesagt 
und vorhergesehen wurde, da dieses Gesetz in erster 
Linie dbj-nigen Handeltreibenden triff«, welche in der 
Provinz bestrebt sind, für die ländlichen Produkte die 
beste Verwerthung zu suchen und die Bedürfnisse der 
Landwirthe zu befriedigen. Die Börsen, diese Handels 
zentren deö Landes, sind vernichtet. Deutschland 
resp. Berlin wird bei der Bildung des Getreidepreises 
am Wll-markt nicht mehr beachtet. Das Capital hat 

gänzlich vom Getretdehandel zurückgezogen, das 
c k , Reporteuce sind verschwunden, die diesen 
Handel nur als Capitalanlage betrachteten, mit 1—2 
ptt. über Consolsztnsen zufrieden waren und dadurch 
m'".^^ovinzhälidler Geld zum Getreidehandel zur 
Verfügung stellten. Eine zuverlässige Preisnotiz giebt 
es nicht mehr. Anständige Geschäusleute in der Pro- 
vinz ziehen sich in großer Zahl vom Produktenhandel 
zurück; das Niveau des Standes wird leider erheblich 
herabgedrückl zum Schaden der Landwtrthe. Das 
Zettgeschäst war gerade den Provinzhändlern für die 
Versicherung des Preises unentbehrlich. Die Kauf­
leute wollen sich aber nicht in die für Zeitgeschäfte 
eingerichtete „Spielerliste" eintragen lassen. Thun sie 
dies nun nicht, so sollen sie zu Staatsbürgern zweiter 
Klasse degradirt werden, denen die Anrusung der 
Gerichte versagt bleibt. Daher der Rückzug vom Ge- 
treidcgeschäst.

Man könnte glauben, diese Erfolge im Z tflöten 
Handels gerade in den landwirthschastlichen Pro- 

dukten konnten den Agrariern genügen; dies ist aber 
n-cht der Fall; nach ihren Forderungen sollen die 
Handeltreibenden auch nicht in den freien Bereinigungen 
mündlich Geschäfte machen dürfen, sondern in ihren 
Comptoirs bleiben. Wir werden auf dem Lande dann 
gar keine Preisnotizen mehr erhalten, während wir 
letzt wenigstens doch noch unzuverlässige bekommen. 
Die Agrarier trösten ur5 über eine solche Aussicht, 
letzt sei ein Uebergangsstadium, aber der Uebergarg 
wozu? Mußte die historische Entwickelung der Handels- 
sormen mit den Centren, den Börsen, wie sie sich in 
der ganzen Welt entwickelt haben, zerstört werden um 
zu versuchen, wie Silogesillschaften sunktionircn? 
Konnte nicht Eins neben dem Anderen bestehen? 
Voraussichtlich werden Angestellte an der Spitze solcher 
Gesellschaften schlechtere Preise erzielen, als geschulte 
Kaufleute mit alten Verbindungen, die etwas für 
eigene Rechnung riskiren können. Auch werden meine 
verehrten Fachgenosflu das gute Korn anderweitiq 
verkaufen, das geringere aber in die Silos liefern 
Das Ende wird wohl sein, daß, wie in Amerika' 
Kaufleute die Silos pachten, salls bann in Deutschland 
noch anständige, vermögende Getreidehändler vor­
handen sind.

haltedie Agrarier augenblicklich für gemeinge- 
ahrl cher als die Soz'aldcmokratie. (Das schreiben 

wir schon lange, und es ist wahr!) Sie machen künst- 
uch gerade die besten, ruhigsten Staatsbürger, die 
Bauern, unzufrieden und zu Agitatoren, indem ge- 
n* ui° n $'ker ihnen daS Unmögliche als mög- 
KornuÄ!^wie künstlich herbeizuiührende hohe 

Streik in fiamhitr?\ b" ^vzialdemokratie tnszenirten 
SmVgurVu,”« bL 9!ut. rotli> U- ogtatltoe 

„ triebe» und um?? Deckmantel der Königstrsue be- 
dadurch w'rd bat sedativen politisch benutzt;

Gesammtheit erbettelt, sch^dk„L°ndwirthe aus der 

mehr, als sie uns anbettoeltia „uhrn 
Zeiten für die Landwirthschast mtuler'- 
,ie 'SÄ L

2-
V-rbm bc8 S(Sb|l i?, ,lollo,mlll6«ottn Srottlon dun 
Unb fcle bb* S" .Üb”?6“"1’'18 .«.stimmt bat. 

nun Bj i clnmot finb, tönn°°m-ln^ist>tttch«,""Ä.„''°k' Unterstützung der 
versehen. ' dcstrcdungen d.8 Agrnrterthums

Deutsch,«^.
Berlin. 3. März. Die n m v «Hfion de« Adgc°rdnet-uhnü,«s"ff7/^^bg-t L°m- 

zweite Leiuna der ’-t tat M'itwoch in die 
befferunnen -r, “bEt die Besoldungsauf- 
Hamens* r inister Dr. M'quel erklärte
Oberlanbesaer!^ a "'"N9. das Höchstgehalt der
nach bet he und der Regierungsräthe müsse
Qefhth r lstschichMchxo Entwickelung gieich- 
» lUUt werden. Die Dffflrenzirung der Gehälter dürste
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auf einem den Beschlüssen der Mächte zuwiberlausenden 
Wege verharren wolle. Die Gesandten verhehlen nicht, 
daß ihre Jnstructionen ihnen vorschreiben, der grie­
chischen Regierung mitzutheilen, daß im Falle einer 
Weigerung die Mächte unwiderruflich entschlossen sind, 
vor keinem Zwangsmittel zurückzuschrecken, wenn nach 
Ablauf einer Frist von 6 Tagen die Zurückrusung der 
griechischen Truppen und Schiffe aus Creta nicht er» 
folgt ist.

In Athen haben die Vertreter der Mächte Be- 
schwerde erhoben wegen der von den Blättern gegen 
die Mächte geführten heftigen Sprache und drohten 
mit dem Abbruch der diplomatischen Beziehungen. 
Minister Skeases antwortete, daß die Nachricht von 
dem Bombardement einen so tiefen Eindruck hinter­
lassen habe, daß es der Regierung unmöglich sei, die 
Federn der Journalisten zu zügeln.

Die Einführung der griech schen Verwaltung auf 
Creta» nimmt ungehindert durch die Kämpfe ihren Fort­
gang. Außer einem Polizeisystem, welches überall 
eingesührt ist, war zum ersten Male ein griechisches 
Gericht thätig.

Man glaubt, Griechenland werde zunächst mit Rück­
sicht auf die ccetensischen Unruhen eine Verlängerung 
der 6tägfflen Frist begehren, unter dem Hinweis, daß 
Griechenlands gute Dienste zur Pazifikation Creta's 
den Dank Europas und insbesondere der Türkei ver­
dienten, weil Vassos im Aufträge seiner Regierung das 
Aeußerste ausbiete, um unnützes Blutvergießen zu ver­
meiden. Würde die Fristverlängerung verweigert, so 
wäre eine panhellenische Erhebung unvermeidlich.

* *
♦

Kanea, 3. März. (Meldung der „Agence 
Havas".) Gestern Vormittag forderten die Ge- 
jchwaderchefs den Kommandanten der griechischen 
Flotte auf, sich mit dem Obersten Vaffos über die 
Freilassung der türkischen Gefangenen in Selino zn 
verständigen. Der Kommandant erwiderte, da die 
Großmächte Selino unter ihren Schutz genommen 
hätten, ginge diese Frage Griechenland nichts mehr 
an. Nichtsdestoweniger haben sich der Kommandant 
und der griechische Vizckonsul auf ausdrücklichen 
Befehl des KönigS Georg heute Vormittag nach 
Selino bcgeben.

Athen, 3. März. Oberst Metaxas übernahm 
an Stelle des Obersten Smolenitz das Portefeuille 
des Krieges.

C o n st a n t i n o p e l, 3. März. Der italienische 
und der französische Botschafter haben gegen die unzu­
reichende Bestrafung des Obersten Mezhar-Bey Ein­
wendungen erhoben; infolgedessen beschloß der 
Ministerrath, über denselben lebenslängliche Festungs­
hast zu verhängen. Der Beschluß bedarf der Zustim­
mung des SultanS.

Der griechische Kreuzer.Miaulis" hat in Maratho- 
campo auf Samos drei türkische O fiziere und 98 Mann, 
welche bet Vukolis gefangen worden sind, gelandet.

Von Nah und Fern.
* Berlin, 3 März. Der Mordversuch, von 

wir gestern berichteten, bestätigt sich nicht. Wie 
nunmehr herausgestellt hat, sind die sämmtlichen 
gaben des Knaben Kieblock über den gegen ihn
übten Ueberfall vollständig erfunden. Der Knabe 
hat sich die Schnur vielmehr selbst um den Hals ge­
legt; was ihn hierzu veranlaßt haben sann, war bis­
her nicht zu ermitteln.

* Eine echt russische Geschichte ruft, so schreibt 
man der „Berl. Wissenschasil. Korr.", der Rücktritt 
des Kurators des Warschauer Lehrbezilks, Apuchtin, 
wieder in die Erinnerung. Apuchtin wurde 1878, 
gleich nach Antritt seines Amtes, von einem Studenten 
der Landwirthschastlichen Hochschule in Warschau öffent­
lich gezüchtigt, weil er die Zöglinge dieser Anstalt un­
erhörten Beschränkungen unterwerfen wollte. Daß 
Apuchtin aber auf den Posten ein s Kurators dcs 
Warschauer Lehrbezilks kam, das veranlaßte folgender 
Vorgang, welcher für die russischen Verhältnisse jeden­
falls sehr bezstchnend ist. Anfangs der 70!ger Jahre . 
hatte der damalige ru'sische Unterichtsminister Graf 
Adlersberg einen Koch, mit bissen Leistungen er bereits 
seit längerer Zeit nicht mehr recht zufrieden war. 
Deshalb sagte der Chff der Unterrichtsverwaltung 
eines Tages zu seinem Vertrauten Apuchtin. ob er 
nicht eine passende Stellung für seinen Koch, Alixis 
Dimstrowitsch, wisse, derselbe werde alt und müsse 
irgendwo untergebracht werden. Herr Geh imrath 
Apuchtin, der damals Vortragender Rath im Ministerium 
war. nahm sich dies ad notam und legte nach einigen 
Wochen seinem Chef eine aus die Ernennung des 
Kochs bezügliche Urkunde vor, die der Minister auch, 
ohne sie me er anzusehen, unterschrieb. Wie erstaunt 
war er aber, als er nach einigen Jahren auf einer 
Inspektionsreise in Warschau von den Sp'tzen der Be­
hörden empfangen wurde, unter denen sich auch, in 
der goldstrotzenden Uniform eines Kurators für das 
Schulwesen im Königreich Polen, sein ehemaligir Koch 
befand. Letzterer wurde nun schleunigst in Ruhestand 
versetzt, und sein Nachfolger wurde, was für einen 
Vortragenden Rath im Ministerium immerhin ehe 
Rangherabsttzung war, Herr Apuchtin!

* „Fch bin geisteskrank," mit diesen laut her- 
ausgepolterten Worten betrat der Arbeiter August 
Stumpf aus Lischken die Anklagebank der Königs- 
berger Strafkammer. Der Vorsitzende der Straf-
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ammer bemerkte dem Angekagien, wenn man dies 
selbst bekenne, sei die Sache gewöhnlich nicht so 
schlimm, und fuhr ruhig in der Verhandlung fort, ob­
wohl der Angeschuldigte selbst bei den allergleichgiltig- 
sten Fragen, z. B. wie alt er sei? in furchtbarer 
Weise zu schimpfen und zu schreien begann. Aber all 
sein Bemühen, den „wilden Mann" zu spielen, erwies 
sich als vergeblich, und ohne Zuziehung eines Sach­
verständigen kam Staatsanwalt und Gerichtshof sehr 
schnell zu der Ansicht, daß hier lediglich Simulation 
oder höchstens eine augenblickliche geistige Störung 
vorliege, die künstlich durch reichlichen Genuß von 
Alkohol i en herbeigeführt worden. Die Anklage 
lautete auf Störung des Gottesdienstes. 
Stumpf war im Oktober vorigen Jahres in die 
evangelische Kirche zu Goldbach gedrungen, hatte zu­
nächst während des Gemeindegesanges sich unnütz be­
tragen, indem er ganz andere Melodieen dazwischen 
„sang" und dann sein Benehmen während der Predigt 
in ähnlicher Weise fortsetzte. Bei einer Stelle der­
selben : „Die Gottlosen werden ihr Leben mit Schrecken 
enden," scheint sich der Angeklagte getroffen gefühlt zu 
Habens er sprang von seinem Sitze auf und rief ein 
lautes: „Nanu!" in die andächtige Versammlung. 
Man kann sich denken, welches Aussehen diese Störung 
in der Gemeinde verursachte; der Glöckner wurde 
schleunigst herbeigeholt und dieser suchte zunächst den 
Tumultuanten zu beruhigen, um ein weiteres Aergerniß 
zu vermeiden. Aber alle Bitten und Versprechungen 
nützten nichts, der Angeklagte rief laut, indem er auf 
den Prediger wies: „Dem glaube ich nicht!" 
Er mußte schließlich mit Gewalt aus der Kirche 
herausbefördert werden. — Das Urtheil lautete auf 
14 Tage Gefängniß.

* Aus dem Lebe« Emil Frömmelt, des vor
kurzem gestorbenen Oberhospredtgers, erzählte Ober- 
konsistorialrath Reichardt (Posen), ein Blutsverwandter 
des Verstorbenen, der mit Fromme! in den entschet 
densten Augenblicken seines Lebens, von Kindheit an 
bis zuletzt, eng verbunden war. bei einer neulich im 
Evangelischen Vereinshause in Berlin abgehaltenen 
Gedächtnißfeier eine Reihe feffelnder Züge. Frommel's 
erste Predigt, die er im Jahre 1849 in der Dorfkirche 
seines OakelS, des Pfarrers Gentz hielt, mißlang ihm 
völlig. Durch die offenstehende Thür der Dors- 
ktrche kamen nämlich zwei Gänse hereinmarschirt 
und gingen den Hauptgang entlang. Fromme!
sah es nicht; er hörte nur die Mädchen
kichern und als er darüber nachdachte, weshalb
die wohl lachten, verlor er völlig den Faden und
mußte „Amen" jagen. „Nie predige ich mehr!" 
rief er seinem Onkel in der Sakristei zu, „ich 
verlasse die Theologie!" — Der Onkel aber sagte: 
„Heute Nachmittag hältst Du die Predigt noch einmal!" 
— „Es geht nicht, ich bin verloren!" — „Du kriegst 
einfach nichts zu cssen!" — Am Nachmittag stand 
Frommel wieder auf der Kanzel und predigte, und 
predigte sehr gut, und blieb nie im Leben wieder 
stecken! — Das Examen bestand er „summa cum 
lande". 1850 wurde er Vikar in Alt-Lusheim in 
Baden. Die Gemeinde lieble ihren Vikar aufs 
Herzlichste. Mit seinem Bruder Max, theilweise mit 
Viktor v. Scheffel, besuchte er dann Italien. In 
einer späteren Stellung lernte er ein weniger ideales 
Pfarrhaus kennen. Die Frau Pastor war geizig. 
Ihren Hühnern hatte sie Namen gegeben. Gab's 
nun Braten, so meinte sie zu Emil: „Lieber Herr 
Vikar, 's Herz blut' mir, wenn ich dran denke, aber 
das ist hier unsere Bertha auf dem Teller. Können 
Sie's übers Herz bringen, von unserer 
Bertha zu essen?" Der liebe Herr Vikar dankte 
natürlich kleinlaut. Ein andermal kam dann die 
Mathilde dran und da gings ebenso: er werde doch 
nicht die Mathilde essen wollen! In Karlsruhe hielt 
er nur sechs Jahre aus. Er folgte einem Rus nach 
Barmen, das damals etwa 3000 Seelen hatte. Als 
es auf 20 bis 25000 anwuchs, wollte Frommel zwei 
Kirchen bauen lasten, die Barmer wollien aber nicht 
recht mit dem Gelde dazu herauSrücken. Da ging die 
die Sage, es spuke im Pfarrhaus. „Ja," sagte From­
mes, als er das hörte, „mir ist Euer alter Pfarrer 
Bartels erschienen!" Den alten Leuten wollten schier 
die Haare zu Berge stehen. „Was hat er denn gesagt ?“ 
„Nun, schämt Euch was, hat er gesagt, Ihr wollt 
nicht zwei Kirchen bauen für 25000 Seelen?" In 
derselben Stunde hatte Frommel 50000 Thaler zum 
Bau von zwei neuen Kirchen in Händen!

* Bremen, 3. März. Der Dampfer „G e ra" 
hat beim Frstgerathen in der Straße von Jschia, wie 
„Bösmanns Telegraphisches Bureau" meldet, keiner­
lei Schaden erlitten. Die durch Taucher vorge­
nommenen Untersuchungen des Schiffsbodens haben 
ergeben, daß derselbe völlig unversehrt geblieben ist. 
Die „Gera" wird den Rest der geleichterten Ladung 
heute einnehmen und morgen die Reise nach Australien 
fortsltz°n.

* Ueber Majestätsbeleidigungen bei den 
Kalmücken schreibt die „Berl. Wffensch. Corr.": 
Die Kalmücken, ein der mongolischen Rasse angehörtger 
Völkerstamm, der theils unter chinesi ch°r, theils unter 
russischer Oberhoheit steht, haben eigenthümliche An­
schauungen über Fürstenehre, und eS könnte fast als 
Ironie aufgefaßt werden, wäre es nicht Naivität eines 
noch auf ziemlich niedriger Culturstufe stehenden Na­
turvolkes, daß die Kalmücken die Begriffe Fürstenehre 
und Zopf intendifijiren. Denn nach dem Gesetzbuch 
der Kalmücken ist es ein den Fürsten beleidigendes, 
sträfliches Verbrechen, sich bei einer Balgerei gegen­
seitig beim Zopf zu zerren, denn der gehört dem 
Fürsten und ist ein Zeichen der Unterthäntgkeit. Sich 
am „Zopf" vergreifen, beißt, sich an der Ehre des 
Fürsten vergreisen.

* Ausschreitungen bei der Carnevalsfeier 
haben sich gestern Abend in der Stadt Neuwied 
ereignet. Ein Prlvattelegramm meldet dem „B. T." 
darüber folgendes: Von einer großen Anzahl maskirter 
Personen erfolgten heftige Angriffe gegen die Polizei­
beamten, die von ihren Waffen Gebrauch zu machen 
genöthigt wurden. Es entstanden wüste Szenen. Die 
Menge behielt die Oberhand, und die Beamten mußten 
sich nach dem Wachilokal zurückziehcn, welches unter 
Hochrufen auf die Anarchie mit Steinen bombardiert 
wurde. Endlich gelangen zahlreiche Verhaftungen. 
Ein Polizeibeomter wurde erheblich vorletzt.

* Fiume, 3 März. Auf dem englischen Dampfer 
„Venus", der sich auf der Reise von Bombay nach 
London bkfiidet, wurde in Malta ein Pest fall 
festgestellt. Der Commandant des Schiffes richtete 
an die Behörden in Malta das Ersuchen, die Aus­
schiffung des Kranken und seine Uebersührung in das 
Spital in Malta zu gestattcn. Er wurde jedoch ab­
schlägig beschiedcn, so daß der Dampfer mit dem 
Kranken an Bord die Reise nach London fortsetzen 
mußte.

* Die Hebamme Schmidt zum Tode per- 
urtheilt. Im Mordprozeß gegen die Hebamme 
Schmidt aus Lhe wurde vom Schwurgericht in Verben 
gestern Nachmittag das Urtheil gesprochen. Die Auge«

klagte wurde des Mordes und Mordversuchs schuldig 
befunden und zum Tode, außerdem zu zwölf Jahren 

i Zuchthaus, dauerndem Ehrverlust und Trognng der 
\ Kosten verurtheilt. Der Staatsanwalt hatte die Todes­

strafe, 15 Jahre Zuchthaus und zehnjährigen Ehrver­
lust beantragt. Die heutige Verhandlung nahm da­
durch eine überraschende Wendung, daß die Angeklagte 
an die Staatsanwaltschaft ein eigenhändiges Schreiben 
gerichtet hatte, worin sie die Absicht kundgab, gestehen 
zu wollen. Danach hat sie beim Beginn der heutigen 
Sitzung beide Mordthaten eingestanden, sie leugnete 
jedoch ihre Schuld betreffs der übrigen und nicht unter 
Anklage gestellten Fälle.

* Bon der Weser, 2. März. Endlich scheint 
die Wassersnoth ihren Höhepunkt erreicht zu 
haben. Nachdem die Weser bet Holzminden in den 
letzten Tagen der abgelausenen Woche eine beängstigende 
Höhe erreicht hatte — ihren höchsten Stand am 
jüngsten Sonntag mit 4 50 Mtr. unter Null — ist 
langsames Falles des Wassers etngetreten. Gestern 
Abend zeigte der Pegel nur noch 3 80 Mtr. über Null.

* Ein rafftuirter Betrugsfall kam dieser Tage 
in München zur Anzeige. In voriger Woche 
Ibsen dort bei der Post fünf telegraphische Anweisungen 
ein, die ohne Anstand dem Adressaten ausbezahlt 
wurden, weil anscheinend kein Fehler Vortag. Die 
Gesammtsumme betrug 2000 Mark. Nachträglich hat 
sich herausgestellt, daß die Anweisungen gefälscht 
waren, aber in äußerst rasfinirter Weise. Es wurde 
Abends in der Nähe von Jngolstadt ein Telegraphen­
draht, der nach München führt, entzweigeschnitten, ein 
Apparat eingeschaltet und auf diese Weise die Draht­
anweisungen nach München befördert. Man darf 
wohl voraussetzen, daß nur ein Beamter, der mit 
allen Post- und Telegraphcnverhältnissen genau bekannt 
ist, den Betrug aussühren konnte.

* Ei« Ptstoleuduell hat am Freitag bei Jena 
zwischen einem Offizier und einem Referendar stattge- 
sunden, bet dem Letzterer lebensgefährlich verwundet 
wurde.

* Noch leichter als Aluminium ist das kürzlich 
von einem Franzosen entdeckle neue Metall, welches er 
„Partinium" nennt. Wie das Intern. Patentbu­
reau von Heimann u. Co. in Oppeln ersährt, sieht 
dieses Metall dem Silber täuschend ähnlich und läßt 
sich auch mit diesem legiren. Das Partinium soll sich 
auch gießen lassen und löth- und schweißbar sein. Im 
Falle sich dieses Metall billiger herstellen läßt als Alu­
minium, dürfte es dasselbe bald verdrängen.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 4. März 1897.

Muthmatzliche Witterung für Freitag, den 
5. März: Unbeständig, milde, starke Winde. Sturm­
warnung.

Vaterländischer Lokal Fraueu-Beretn Eine 
Generalversammlung dieses Vereins findet am Mitt­
woch, den 10. d. Mts-, Nachm. 3i Uhr, in der Börse 
statt. Auf der Tagesordnung befinden sich außer 
Mittheilung des Jahresberichts Vorlrag resp. Decharge 
der Jahresrechnung und Ergänzungswahl des Vor­
standes.

Stadtverordnetensitzung. Der morgigen Stadt- 
verordnetinsitzung liegen u. A. folgende Vorlagen zur 
Beschlußfassung vor: Erneuerungsbau auf der stöbt. 
Gasanstalt. — Bauliche Aenderungen in der städtischen 
Turnhalle. — Die Feier des hundertjährigen Geburts­
tages Kaiser Wilhelms I. — Verschiedene Wahlen 
und Rechnur.gssachen.

„Lueinde vom Theater", welche dieser Tage 
ihr Kommen durch ein Telegramm angezeigt, wird am 
Freitag, den 5. d. M, über die Bühne unseres Stadt­
theaters gehen und zwar a!s Benefiz-Vorstellung für 
den Characterkomiker Robert Fuchs. Es ist eine 
der besten Possen Emil Pohl's und dürfte der Haupt- 
eff.ct des Abends das 3 Bild sein, in welchem eine 
veritable „Tingel-Tangelvorstellung" statlfiadet. Ein 
in Elbing als vorzüglicher Amateur-Artist bekannter 
und beliebter Herr (Paul Koludschinsky) wird 
sich darin als Akrobat und Wundermann zeigen. Der 
letzte Akt enthüllt uns einige Vorgänge „hinter den 
Cou ffen", da eine in die Handlung des Stückes ver­
flochtene Theatcrprobe abgehalten wird, welche sich so­
gar bis in den Zuschauerraum hinüber abspinnt.

Verwaltungsbericht der Provinz West- 
preusten. Aus dem Bericht über die Verwaltung 
und den Stand der Angelegenheiten des Provinzial- 
Verbandes der Provinz Westpreußen entnehmen wir, 
daß d-r Cultusmtnister zur Bestreitung des Honorars 
von 12 000 Mark an Herrn Professor Ernst 
Roeber in Düffeldorf für die Ausmalung der vier 
Seitenfelder auf den beiden Schmalseiten des großen 
Sitzungssaales im Landeshause mit den vier allegori­
schen Ergänzungsbildrrn — Darstellung der Cardinal« 
Tugenden: Stärke, Gerechtigkeit, Weisheit und Mäßi­
gung — den Betrag von 7000 Mk aus Staatsfonds 
bereitgestellt bat. Der Provinzial-AuSschuß bat be­
schlossen, zu demselben Zwecke die restlichen 5000 Mk. 
aus Provinzialfonds zur Veriügung zu stellen. Von 
Herrn Professor Roeber ist im Sommer des 
Jahres 1896 das eine der vorbezeichneten vier 
Seitenfelder mit der allegorischen Darstellung 
„Die S'ärke" ausgemalt worden, die Ausmalung 
der anderen drei Seitenfelder ist im Sommer deS 
Jahres 1897 zu erhoffen. Aus dem Dispositions 
Fonds hat der Provinzial - Ausschuß u. a. bewilligt: 
Dem Comit6 für die Graudenzer Gewerbeausstellung 
im Jahre 1896 zur Deckung der Ausstellungskostcn 
5000 Mk, dem Kuratorium der Haushaltungsschule 
für schulentlassene Mädchen in Maricnburg als Zu­
schuß zu den Unterhaltungskosten derselben 500 Mk., 
dem Diakonissen Mutterhause in Danzig für Anstalts- 
zrrncke 2000 Mk., dem Comit6 für die Einrichtung 
und Organisation einer Haushaliungs- und Koch­
schule für schulentlosfene Mädchen in Elbing 
als einmalige Beihlfe 500 Mk, dem Be- 
zirksverein Danzig für Kinderhcilstätten an den 
deutschen Secküsten als Zuschuß zum Unter­
halt der Kind rhe.lstätie in Zoppot 500 Mk. 
Das Ergebniß der Finanzwirthschast ist, wie im Ver­
waltungsberichte hervorgehoben wird, auchim Rechnungs­
jahre 1. April 1895/96 ein günstiges gewesen. Mit 
welchem Resultat die Finanzwirthschast des laufenden 
Jahres abschließen wird, läßt sich zur Zeit nicht über­
sehen. Die Voranschläge sür das EiatSjahr 1895/96 
haben sich im allgemeinen als zutreffend erwiesen. 
Überschreitungen einzelner Etatstitel sind b sher nur 
beim Hauptetat und den SpecialetatS der Provinzial- 
Jrren Anstalt zu Neustadt, der Provinzial-Besserungs- 
und Landarmen Anstalt zu Konitz und der W lhelm- 
Augusta-Blinden-Anstalt zu Köatgsthal vorgekommen. 
Der Provinzial Ausschuß nimmt an daß die Ueber­
schreitungen durch Ersparnisse bei anderen Etatstiteln 
gedeckt werden und hofft, daß das laufende R-chnnngs 
jähr ohne Fehlbetrag abschließen wird.

Die Vorlagen für den Westpreustischen 
Provinzial Landtag sind nunmehr den Abgeordneten

zugegangen. Für die Errichtung des Kals.r Wilhelm 
Denkmals in Danz'g sollen als zweite Rate in ten 
Etat für 1897/98 ebenso wie im Vorjahre 20 000 Mk. 
eingestellt werden. Der angesammelte Fonds wird in 
Z^prozentigen westpreußischen Pfandbriefen angelegt. 
Das Denkmal ist in der Achse des Hohenthores und 
der Promenade stehend gedacht. Die Stadt giebt den 
Platz kostenfrei und übernimmt das Denkmal und den 
Schmuckplatz zur Unterhaltung. Von der Errichtung 
eines Reiterstandbildes ist vorläufig abgesehen, das 
Gutachten berufener Künstler soll hierüber noch einge­
holt werden. Von der Grundsteinlegung am 22. März 
d. Js. soll mit Rücksicht auf die in Berlin staOfinden- 
den Festlichkeiten abgesehen und dafür ein späterer noch 
näher zu bestimmender Gedenktag im Jahre 1897 in 
Aussicht genommen werden. — Zur Beschleunigung 
der geologisch agronomischen Aufnahme der Provinz 
Westpreußen sollen in den Etat 1897 sowie 
für die folgenden vier Jahre je 4500 Mark 
eingestellt werden. Weiter erscheint die Anstellung 
eines zweiten Geologen auf Kosten der Provinz 
wünschenswerth. Ferner soll die Abhaltung von 
jährlich zwei vierzehntägigen WiederholungSkursen für 
Hebammen in der Provinzial Hebammrnanstalt und 
die Abkürzung deS ordentlichen Lehrkursus um 14 
Tage erfolgen. Zur weiteren Prämiirnng von KreiS- 
chausseen sind folgende Anträge eingegangen: 1) Der 
Provinzialausschuß wird ermächtigt, weitere Prämien 
bis zur Höhe von 2.5 Millionen Mark zu bewilligen; 
2) für die Zukunft zu bewilligende Prämien sollen im 
ungefähren Betrage von einem Drittel der anschlags- 
mäßtgen Baukosten gewährt werden, sie dürfen aber 
6 Mk. pro Meter nicht übersteigen; 3) von dem 
Erlaß eines Reglements sür Wege dritter Ordnung 
wird abgesehen. — Der Provinzialausschuß wird 
zuletzt ersucht, in erhöhtem Maße dahin seinen Ein­
fluß geltend zu machen, daß durch thunlichste Ein­
schränkung und Vereinfachung der Bauart die Neu­
baukosten herabgesetzt werden. Die Deckung der im 
EtatSjahre 1. April 1895/96 vorgekommenen Etats­
überschreitungen im Betrage von 271528.66 Mk. soll 
genehmigt werden. Die Kleinbahnvorlage liegt noch 
nicht vor.

Im hiesigen städtischen Schlachthofe wurden 
im Monat Februar geschlachtet: 70 Bullen, 13 Ochsen, 
107 Kühe, 32 Stärken, zusammen 222 Rinder, 13 
Pferde, 1091 Schweine, 851 Kälber, 137 Schafe, 26 
Ziegen, überhaupt 2340 Thiere. Von auswärts wur­
den geschlachtet eingeführt: 21 Rinderviertel, 93 
Schweine, 172 Kälber, 9 Ziegen. Beanstandet wurden: 
als minderwerthig 4 Rinder, 2 Schweine, 891 Kälber, 
1 Ziege, 1 Schaf; zum Kochen 5 Rinder, 10 Schweine, 
1 Schaf; znmVerbrennen 2 Schweine, 5 Kälber.

Wegen unbefugten Schießens mit einem Re­
volver in der Gr. Wunderbergstraße wurde gestern 
Abend der Gelbgießerlehrling Robert G. von hier 
verhaftet. Aus den Vorstädten ist bereits mehrfach 
über den Unfug des Schießens zur Nach'zeit Klage 
geführt.

Verhaftet wurde in der letzten Nacht in einem 
Schavkiokal des Jnn. Mühlendamms ein in der Allst. 
Grünstraße wohnhafter, ehemaliger Materialwaaren- 
händler. Derselbe hatte sich dort höchst unmanier­
lich betragen und machte sich, als er zum Ver­
lassen des Lokals aufgesordert würde, des Haussriedens- 
bruchs schuldig. Bei seiner Festnahme widersetzte er 
sich, beleidigte den betr. Schutzmann und versetzte 
ihm einen Schlag in das Gesicht.

Gefährlich verletzt durch einen Stich mit einem 
scharfen Instrument wurde gestern Nachmittag der 
Gelbgießerlehrling Br. h der Ritterstroße. Er traf 
dort mit dem in der Holländerstraße wohnenden 
Tischlerlehrling Beffel zusammen. Dieser hat schon seit 
längerer Zeit einen Groll auf Br. und brächte nun, 
ohne sonstige Veranlassung, demselben einen Stich am 
linken Auge bei.

Die Ausübung der Jagd auf Grund um 
entgeltlicher Jagdscheine Aus Grund der § 5 M 
JagdpolizeigesetzrS vom 31. Juli 1895 berechl gk der 
unentgeltliche Jagdschein den Inhaber zur Ausübung 
der J.gd nicht nur innerhalb seines Schutzbezirkks, 
sondern überall, also z. B. auch dann, wenn er von 
einem fremden Jagdherrn zur Jagd eingeladen ober 
um Unterstützung seines Jagdperjonals gebeten worden 
ist. Diese Besngniß findet nur in dem Falle eine 
Einschränkung, wenn der sonst zur Führung eines 
unentgeltlichen Jagdscheins Berechtigte selbst Gutsbe­
sitzer, Gutspächtec oder Pächter einer außerhalb 
seines Dtenstbezirks belegcnen Jagd ist und aus 
seinem eigenen Grund und Boden ober auf dem von 
ihm gepachteten Jagdterra n die Jagd ausüben will. 
Denn in diesem Falle betreibt er die Jagd nicht mehr 
in Ausübung seines Dienstes ober in seiner Eigenschaft 
als Forstbeamtkr, sondern wir j der andere Privat- 
mann zu seinem Vergnügen oder seiner Erholung.

Das Fehlen amtlicher Notirungen für 
Spiritus macht sich für die Brennereien unangenehm 
fühlbar. Um auf anderem Mge den Stand der 
Preise zu erfahren und gleichzeitig auf die Festsetzung 
der Preise einen bestimmenden Einfluß zu gewinnen, 
ist in Aussicht genommen, in b n größeren Städten, 
welche als Centralstellen für die Ablieferung und Be­
arbeitung von Rohspiriins zu betrachten sind (also in 
Berlin, Magdeburg, Breslau, Posen, Stettin rc), Ver> 
sarnmlungen derjenigen Brennereibesitzer einzuberuien, 
welche nach diesen Centralstellen ihre Sp'ritusprodukte 
absetzen, behu's Verabredung von Maßnahmen, in 
welcher Weise die Brenner auf dir Preisbildung Ein­
fluß gewinnen und durch welches Mittel sie von dem 
Stand der Marktpreise täglich authentische Nachricht 
erhalten können.

Eine Belästigung der Steuerzahler durch 
unr öthigk Fragestellungen Seitens der Mitglieder der 
Einschätzungskommissionen soll nach einer im Relchs- 
anzriger veröffentlichen Verfügung des FinanzministerS 
v. Miguel thunlichst vermieden werden. In der 
Veriügung heißt es im Einzelnen: Behufs Prüfung 
der Steuererklärungen ergehen alljährlich an zahlreiche 
Steuerpflichtige gewisse, meist gleichlautende Vorfragen, 
von deren Beantwortung die Richtung der weiteren 
Erörterungen abhängig ist. Beispielsweise gehören 
dahin die vielfach an Gewerbetreibende gerichteten 
Fragen, ob der Steuerpflichtige Handelsbücher nach 
Vorschrift tnS Handelsgesetzbuchs führe, u. dgl. Im 
Allgemeinen bestehen gegen die Zulässigkeit von sach­
lichen Rück ragen dieser Art keine Bedenken. Nach 
den gemachten Wahrnehmungen wird aber in einzelnen 
Bezirken dabei ohne gehörige Sichtung der Fälle 
vklfchren, indem solche Anfragen häufig auch an 
Steuerpflichtige ergehen, von denen sie nach Lage der 
Verhältnisse von vornherein als unangebracht ober 
doch entbehrlich erscheinen. So muß bei dem Inhaber 
einer Firma, deren Eintragung in das Handelsregister 
bekannt ist, die Führung kaufmännischer Bücher auch 
ohne ausdrückliche Bestätigung dieser Thatsache bis 
zum Erweise des Gegentheils vorausgesetzt werden, 
und die Frage über den Verbrauch von Waaren kann 
ohne Nachtheil unterbleiben, wenn schon nach Art des

Betriebes ein nennen?w:rih-.v V rauch $830t.. 
I des eigenen Betriebes nicht wohl anzunebmen • 
Die Vorsitzenden der Eil kommensten r ufuags 
kommissionen werden angewiesen, nach diesen Gesicht 
Punkten zu handeln. A

Geisteskrank. Hermann Hanke, der am 
hier gut bekannte Mirdirektor der „Leipziger Sänger, 
ist, wie der „Kösl. Gen.-Anz " mittheilt, in Brau^ 
schweig irrsinnig geworben und mußte in einer 
anstalt untergebracht werden.

Die farbigen Lampenschirme, die seit einig» 
Zeit so modern sind, werden jetzt von den Aerzik» 
sehr heftig b.kämp't. Die Aerzte behaupten näm?a>' 
daß die Farben die Ursachen mannigfacher AugenleiUN 
seien. Das Sonnenlicht, dem das menschliche Auge^' 
licht angepaßt ist, ist weiß. Jede andere Farbe, t>le 
das Licht annimmt — so behaupten die Gelehrten 
erfordert auch eine ungewöhnliche und vergrößere 
Anstrengung der Sehnerven. Je mehr eine Farbe 
von dem weißen Grundton absticht, desto schlimmere 
Wirkungen übt sie aus.

Schwurgericht zu Elbiug.
Sitzung vom 4. März.

Es soll heute gegen den Gerichts-Assistenten Arthur 
Georg Pischke aus Rosenberg Westpr., welcher wegen 
Meineid, Betruges und Unterschlagung angeklagt ist, 
verhandelt werden. Vertheidiger ist Herr RechtsaN1 
walt Diegner. Es sind 22 Zeugen geladen. — Nach 
Bildung der Geschworenenbank sprach der Herr Vor1 
sitzende den übrigen Herren Geschworenen für das 
gehabte rege Interesse seinen Dank aus und wünschte 
denselben glückliche Heimkehr. — Der Angeklagte ist 
45 Jahre alt, vcrheirachet, kinderlos, Soldat gewesen 
und bisher nicht bestraft. Ein Baarvermögen will er 
nicht besitzen, vielmehr nur ausstehende Forderungen 
im Gesammtbetrage von 4500 Mk. Er bekennt sich 
der ihm zur Last gelegten Verbrechen für nicht1 
schuldig. Die erste Anklage belastet den Singe1 
klagten, am 10. Juli v. I. in der Strafsache wider 
den Forstausseher Lkßmann einen Meineid geleistet zu 
haben. Leßrnann hatte vier Leute wegen Entwendung 
von Rundlatten aus der Forst zur Anzeige gebracht- 
In dem bezüglichen Schöffengericht fungirte der An- 
geklagte als Amtsanwalt. Die Angeklagten wurden 
verurtheilt, legten aber hiergegen Berufung ein, und 
in der zweiten Instanz wurde dem Leßmann ein fahr- 
lässiger Meineid zur Last gelegt. L. will überhaupt 
in der ersten Instanz nicht vereidigt worden sein. In 
dem späteren Verfahren wider Lrßmann soll nun bet 
Angeklagte am 1. Mai v I. eidlich bekundet habe», 
daß Leßmann am 23 April v. I. nicht vereidigt sei, 
auch nicht die Richtigkeit seiner Aussage auf den von 
ihm allgemein geleisteten Forstschutzeid genommen habe. 
Dies Letztere bestreitet der Angeklagte und behauptet 
ferner, bereits am 5 Juli ein ärztliches Attest übet 
seine Erkrankung der Gerich sbehörde eingereicht zu 
haben. Trotzdem sei er doch om 10. Juli zum Termi« 
gegangen, er habe sich aber in einem hochgradigen 
Fieberzustande befunden und wisse nicht, was er im 
Termin ausgesagt habe. Er erinnere sich nur noch 

i ganz dunkcl, daß er im Termin gefragt sei, ob er mit 
Leßmann über dessen Vereidigung Rücksprache ge­
nommen habe, woraus er zur Antwort gegeben, daß 
er mit Leßmann wohl darüber gesprochen, Letzterem 
aber zu nichts angerathen habe; daß er diese Aussage 
auf den von ihm früher geleisteten Eid genommen, 
wisse er nicht. Zeuge Leßmann: Er habe in dem 
gegen ihn eingeleiteten Vorverfahren wegen Meineids 
nie den Einwand gemacht, daß er beim Schöffengericht 
zu 9to$enbetg in einer Forststrafsache nicht berel^Ö^ 
sei. Erst kurz vor dem Termin zur Hauptverhandlung 
sei ihm der Gedanke gekommen, daß er wohl garnicht 
vereidigt sei. Am 1. Mai v. Js. sei er mit dem 
Förster Moldenhauer früh Morgens nach Rosenberg 
gekommen, sie seien im Gasthause bei Pose eingekchrl, 
dort habe er den Angeki. Pischke getroffen, welcher 
ihm gesagt habe, daß es bereits ersichtlich sei, 
daß er, Zeuge, gar keinen Eid geleistet habe, 
worauf er dem Angeklagten gesagt, daß sein 
Gedanke doch richtig sei, er werde zu seinem Ver­
theidiger Herrn Justizrath Narien gehen und ihm 
dirs mitthetlen. Der Angeklagte habe ihm dann ge­
sagt, er solle nur gehen, auch die damaligen Schöffen- 
mitgiieder als Zeugen benennen. Im Termin habe 
er nun den Einwand gemacht, daß er nicht vereidigt 
sei. Hierauf sei der Angeklagte vernommen, welcher 
erklärt habe, daß es ihm so vorschwebe, daß er, Zeuge, 
nicht vereidigt sei. Ob der Angeklagte durch den 
Untersuchungsrichter befragt ist, ihm. dem Zeugen, 
den Rath ertheilt zu haben, den Einwand
seiner Ntchtvereidigung zu machen, wiffe er 
nicht. Darauf sei die Sache vertagt. Zeuge
Moldenhauer ist am 30. April zu Leßmann ge­
kommen, hat dort übernachtet und Morgens früh 
seien sie gemeinschaftlich nach Rosenbcrg gefahren, 
Leßmann habe aber nichts davon erwähnt, daß er nicht 
Vereidigt sei. Erst im Gasthause bet Pose habe ct 
ihm gesagt, daß die Sache wohl nicht so schlimm 
werden würde, da ihm der Angekl. Pischke mitgecheilt 
habe, daß uns den Acten ersichtlich sei, daß er einen 
E d nicht geleistet habe. Einen krankhaften Zustand 
habe er, Zeuge, bei dem Angeklagten nicht wahrge­
nommen. Was nun der Angeklagte im Termin den 
10. Juli ausgesagt, weiß er nicht, nur soviel ist 
ihm erinnerlich, daß der Angekl. mehrmals vorgeruf n sei. 
Herr Amtsrichter Glückmann-Rosenberg: Es sei ihm 
in der Untersuchungssache gegen Leßmann aufgefallen, 
daß ganz zuletzt erst Leßmann mit dem Einwande 
„nicht vereidigt zu sein" vorgekommen sei, weshalb er 
gleich einen Verdacht gegen den Angeklagten Pischke 
nach dieser Richtung schöpfte. Dieser hierüber befragt, 
habe gesagt, daß er vielleicht mit Leßmann über die 
Ntchtvereidigung gesprochen habe, daß er demselben 
aber einen Rath hierüber ertheilt, sei von ihm be- 
stritten worden. Krankheitssymptome hat Zeuge bei 
dem Angeklagten nicht wahrgenommen, auch habe er 
am 10. Juli die Richtigkeit seiner Aussagen auf 
den am 1. Mai geleisteten Eid genommen- 
Herr Amtsrichter Kalbfleisch bekundet, daß in der Ver­
handlung am 10. Juli der Angeklagte Pischke befragt 
sei, ob er mit Leßmann über die Angelegenheit d«s 
geleisteten Eides Rücksprache genommen, er habe aber 
nur zugeg den, daß eS möglich wäre, mit Leßmann 
darüber gesprochen zu haben, daß er aber ihm einen 
Rath ertheilt habe, hat er bestritten. Herr Just zra h 
Nauen erklärt, daß Leßmann am 1. Mai Morgens 
zu ihm gekommen sei und ihm gesagt habe, 
er sei in der ForstdiebstahlSsache gar nicht vereidigt- 
Darauf habe L. im Termin auf fein Anrathen den 
Einwand seiner Nich Vereidigung gemacht. Herr Kreis- 
physikus Dr. Gottwart conftattrt bei dem Angeklagten 
Herzverfettung, auch habe er vor etwa einem halben 
Jahr einen Ohnmachts-Anfall gehabt, ob aber der 
Angeklagte am 10. Juli sich ohne freie Willens­
erklärung befunden, wisse er nicht.

(Hierauf Mittagspause bis 4t Uhr ).
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Telegraphische Börsenberichte.
»erlitt, 4. März, 2 Uhr 25 Min. 3^ 3 m

O. J. Gebauhr
Flügel- u. Pianino-Fabrik

lüini^sber; 1. Pr.
Prämiirt: London 1851.— Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzahlungen
—» Umtausch gestattet. •----
Illustrirte Preisverzeichnisse 

gratis und franco.

Rohseid. Bastkleider Mk. 13.80 
bis 68.50 per Stoff zur kompl. Robe — Tussors 
und Shantung-Pongees — sowie schwarze, weiße 

und farbige Henneberg-Seide von 60 Pf. 
bis Mk. 18.65 p. Met. — glatt, gestreift, karriert, 
gemustert, Damaste rc. (ca. 240 versch. Qual, und 
2000 versch. Farben, Dessins rc.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muster umgehend. — 
Lager: ca. 2 Millionen Meter.
Seiden-Fabriken 6. Henneberg (k. u. k.Hofi.), Zürich. 

Rendement —, neue 9,60. Nachprodukte exkl. boi 
75 % Rendement 7,60 Matt. — Gemahlene Raffi­
nade mit Faß 23,50. MetiS I mit Faß 22,25. Still.

GlaSgow, 3. März. sSchlußkurse.l Mixtd number - 
warrants 45 sh. 7 d. Matt.

Znckermarkt.
Magdeburg, 3. März. Kornzucker exkl. von 92 ”/» 

Rendement —,—, neue —. Kornzucker exkl. von 88 v/

Uaffenhiitchen-Sch
kauft die Zahnstocherfabrik von 

R. Bönold, Weistenfels a. S.

Gin junger Wann
zum sofortigen Antritt gesucht.

Saage & Riekeles.

Börse nnd Handel.
SpirttuSmarkt.

Danzig, 3. März. Spiritus pro 100 Liter 
kontinaentirter loco 57,00 bez., —Gd., nicht kontin- 
gentirter loco 37,40 bez., —Gd., März-Mai 37,60 bez.

Stettin, 3. März. Loco ohne Fag mit 70,— A 
Konsumsteuer 37,00, loco ohne Faß mit — A ftonium 
steuer —• 

^luswärtige 
Familrennachmchten.

Verlobt: Frl. Emma Schulz-Neuendorf 
mit dem Gutsbesitzer Herrn Louis 
Schulz-Schmodittcn. — Frl. Gertrud 
Schlesinger - BreSlau mit dem prakt 
Zahnarzt Herrn Arthur Lewinski-Jnster- 
burg.

geboren: Herrn Georg Dietrich-ThornS. 
Gestorben: Frau Färbereibesitzer Auguste 

Lauer-Dt. Krone. — Generalmajor a. D. 
v. Suchten-Königsberg. - Hotelbesitzer 
Julius Off-Wartenburg.

kischen Truppen von C'eta, die Regelung dieser Frage 
soll einer besonderen Militär-Convention zwischen den 
Mächten und der Türkei Vorbehalten bleiben. Gegen­
wärtig werde zwischen der Psorte und den Mächten 
über die Ernennung eines Gouverneurs von Greta 

verhandelt.
Constantinopel, 4. März. Das erste Geschwader 

erhielt die letzten Ausrüstungsstücke; es wurde dem­
selben Befehl ertheilt, sich für den demnächstigen Aus­
laus bereit zu halten. Man glaubt jedoch, daß vor 
dem Bairam-Feste auch einzelne Krigsschiffe nicht in 
See gehen werden. Das Schiff der russischen Frei- 
willigen Flotte Jnkaterinoslaw hat mit 1000 für 
Wladiwostok bestimmten Soldaten an Bord den Bos­
porus passirt.

Washington, 4. März. Das unter Mac Kinley 
neu constituirte Kabinet ist wie folgt zusammengesetzt: 
Sherman Staatssekretär, Gage Schatz, Alger Krieg, 
Bliß Inneres, John Long Marine, Wilson Ackerbau, 
M'Cenna Altorney General, Gary Generalpostmeister. 
Präsident Cleveland hat die Bill zu Gunsten einer 
internationalen bimetallistischen Conferenz ratifizirt. 
Das Repräsentantenhaus hat das EinwanderungSgesetz 
mit 193 gegen 37 Stimmen angenommen; dadurch ist 
dem Veto des Präsidenten entgegengearbeitet.

Kunst und Wiffenschast.
ö Ludwig Fulda s vierakliges Msrchendrama 

„Der Sohn des Khalisen" wurde am Montag 
i"m Berliner Deutschen Theater zum ersten Male aus- 
gesührt. Das Stück fand eine sehr warme Aufnahme, 
so daß der Dichter nach jedesmaligem Fallen des Vor­
hanges wiederholt vor dem Publikum erscheinen mußte. 
Viel von der Stimmung, die den „Talisman" durch­
gingt, von den orientalischen Wundern, Betrachtungen 
und Schwänken wiederholt sich auch in . iesem Werke, 
dessen Grundgedanke an die.Fürstenspiegcl" des vori« 
gen Jahrhunderts erinnert. Ein gcwaltthätiger Prinz, 
der nur seinen Leidenschaften nachgeht, wird durch den 
Fluch eines alten Derwisch dahin gebracht, altes Gute 
und SLlimme, das er Andern zusügt, an sich selbst 
zu empfinden, und dadurch aus einem brutalen Egoist 
in einen humanen Herrscher verwandelt. In der Ver­
edelung seiner Natur geht er so weit, daß er für eine 
Sklavin, die ihn liebt und die er gestorben wähnt, 
sein Leben hingeben möchte, nur um ein kurzes Wieder­
sehen mit ihr zu feiern.

Freitag, den 5. März: 
Dutzendbillets gültig. 

Benefiz Robert Fuchs. 
Zum 1. Male: 

Lucinde vorn Theater.
Große Gesangsposse in 6 Bildern von 

Emil Pohl,
1. Bild: Ein gebildet. Viehhändler.
2. Bild: Verschämte Arme.
3. Bild: Im Tingel-Tangel.
4. Bild: Die Schauspielerin.
5. Bild: Fatale Situationen.
6. Bild: Die Theaterprobe.

Großer Fastnachtsschcrz.
Sonnabend, den 6. März: 

UM" Doppclvorstcllung. "TBS 
6R9T Bei halben Kasscnpreisen: 

Renaissance.
Lustspiel iu 3 Akten von Franz von 

Schöuthau nnd Koppel-Ellfeld.
Auf Befehl Sr. Majestät des Kaisers 
im Neuen Palais zu Potsdam anfgcführt. 

Zug- und Kassenstück 
des Berliner Theaters in Berlin.

Vorher: 
Der kleine Lord. 

Lebensbild in 3 Akten von Mrs. Hodysou 
Bnrnctt.

Nur für Herren.
 Neuester Katalog

W8T interessanter Lektüre "Mg 
gegen 20 H Marken.

Berlin C.22. F. M. J. Pilartz.

Skkanntmchmls.
Wir bringen hierdurch zu öffentlichen 

Kenntniß, daß Herr Ofen - Fabrikant 
Monath als Schiedsmann für den 
II. Schiedsmanns-Bezirk erwählt und 
stätigt worden ist.

Elbiug, den 3. März 1897.

Der Magistrat.
Contag.

V Hotel Stadt Berlin f 
t empfiehlt seine Lokalitäten dem • 
| geehrten Publikum zur gefälligen v 
A ' Benutzung. |

______________________ ____ • 
» • 
• Pilsener Bürgerl. Brauhaus | 
■ Königsherger Ponarth £ 

Münchener Kindl
¥ 1 f M 
¥

Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Küche.
Reichhaltige Speisenkarte.

Heneralverlammluna
des J

VllterlMiiisihen gokab 
Frauen-Verelns 

be“10- d. M, 
Nachm. 37, Uhr 

MT in dem Saale der Börse 
Heiligegeiststraße 26, 1 

n m Tagesordnung: 
J) Mittheilung des Jahresberichts, 

rechmmg Uttb der Jahres- 

3) Unzungswahl des Vorstandes. 
Llbmg, ben 4. März 1897. 

---------- Drr Vorstand, 
DieErneuerungs- 

..---------------------Frciloose zur
Klasse W6. Köuigl. Preuß. 

?lasstn-Lotterie sind bis zum 
ei!'Wrz, Abends 6 Uhr, 
'"'ulosen. Peters, 

Kgl. Lotterie-Einnehmer.

Ißonsermtmum für Musik
Königsberg i. Pr.

■ Das Sommersemester 97 beginnt
8 am 13. März.
8 Statuten sind durch das Bureau 

der Anstalt zu beziehen.
Die Direktion: Leimer,

Käse. Käse. Käse.
Liefere

prima Edamer Käse per Ctr. Jfc 65, 
„ Holländer „ ,, „ „ 54,

ab Station hier, freie Verpackung, 
Nachnahme. Probepostcolli mit 10 Pfg. 
Aufschlag pro Pfund franko, Nachnahme.

Josef Fonken,
St. Hubert am Niederrhein.

Fünftes 
ATDonnements-Concert 

Donnerstag, den 11. HlUrz ist», 
piinktaieli T\3 Uhr Abends, 

im grossen Saale des Casino’ss 

Balladen- u. Liederabend 
des Herrn 

Carl Sdieideiuantel, 
königl. sächs. Kammer- und Hofopernsänger aus Dresden, 

unter Mitwirkung 

des Pianisten Herrn Emil Kronke
- aus Dresden.
WU" Sitzplätze ä 3 J bei Frau Marie Neumann, Friedrich 

Wilhelms-Platz. Stehplätze ä 1,50 und Schülerbillets (Orchesterloge) 
ä 1 an der Abendkasse.

gierung dringend zum Widerstände auffordern. Das 
Gerücht von der Einberufung zweier weiterer Jahres- 
klafsen von Reservisten des Landhreres und 
Marine bestätigt sich nicht.

Athen, 4. März. Die Blätter sprechen sich 
stimmig für eine Politik des Widerstandes aus.
halbamtliche „Prola" sagt: Wir sehen nicht ein, wes­
halb ein griechisch-türkischer Krieg den Frieden von 
Europa bedrohen würde. Wir verlangen von Europa 
nur Gerechtigkeit und machen im Voraus darauf auf­
merksam, daß im Falle einer neuen Ungerechtigkeit 
gegen den Hellenismus der Friede ganz unmöglich sein 
würde. „Asty" meint: Die Autonomie Creta's schaffe 
nur ein diplomatisches Flickwerk, welches der Gewalt 
der Dinge, der Erbitterung und der religiösen Leiden­
schaften in Creta nicht Widerstand leisten könne. Ein 
Selsgouvernement für Creta bedeute Narrheit oder 
Comödie. Die „Akropolis" hält eine Autonomie für 
unmöglich. »Nea Emera" meint, Europa könne wohl 
Griechenland in Zwang halten, aber es würde nicht 
den Cretensern Zwang anthun können. Wir haben, 
sagt »Kairi", Macedonien und Epirus in Aufruhr 
versetzt. Gott wird unsern Waffen Erfolg verleihen. 
-Nea Ephimeris", Organ der Regierung, schreibt, 
hoffen wir, daß die Antwort des Ministers Delyannis 
dem Wunsche der Nation entspreche. .Hastia- kündigt 
eine Massenkundgebung an und fügt hinzu, laßt uns 
dahin gehen, wo die Geschosse der Flotten Europas 
uns nicht erreichen können.

Canea, 4. März. Drei britischen Dampfern ge­
lang es, Lebensrnittel und Munition an die Küste zu 
schaffen. — Die lebhafte Erregung der Muselmanen 
dauert noch an.

Lüttich, 4. März. Hier fand ein Zusammenstoß 
streikender Bergarbeiter mit Angestellten des Berg' 
Werks Gosson Lagaffe statt; ein Arbeiter wurde ge- 
tödtet, mehrere verletzt.

Christiania, 4. März. Das Storthing beschloß 
heute einstimmig, eine Commission von 9 Mitgliedern 
einzusetzen, welche die Frage des Abschluffes von 
Schiedsgerichtsverträgen zwischen Norwegen und 
anderen Staaten erwäge, und eventl. dem Storthing, 
darauf bezügliche Vorschläge unterbreiten soll.

London, 4. März. Die Meldung, daß auf dem 
englischen von Bombay nach London bestimmten 
Dampfer Venus in Malta ein Pestfall sestgestellt und 
die Landung dcs Kranken in Malta nicht gestattet 
worden sei, ist erfunden. Reuter-Bürcau stellt fest, 
daß d'eser Dampfer am 28. Ftbruar in Gravesend 
eingetroffen und über einen Pestsall auf demselben 
nichts bekannt ist. Uebrigens dürfte überhaupt kein 
aus Indien kommendes Schiff Malta anlausen.

London, 4. März. Reuters Bureau meldet aus 
Constantinopel, die Collektivnote der Mächte an die 
Pfoite sage bei Erwähnung der Zurückziehung der lür-

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

mitgetheilt von Wolst s telegr. Bureau in Berlin.

Berlin, 4. März. Der Kaiser ist Abends 11 Uhr 
nach Wilhelmshaven abgereist.

Wilhelmshaven, 4. März. Der Kaiser und 
Prinz Heinrich trafen heute Mittag hier ein 
und fuhren in offnem Wagen, von der Bevölkerung 
enthusiastisch begrüßt, nach dem Exerzierhause, wo die 
Vereidigung der sMarlnerekrutcn stattfindet. Die 
Stadt und sämmtliche Schiffe haben Flaggenschmuck 
angelegt.

Berlin, 4. März. Beim Abbruch des Wasser- 
thurms der Berliner Gewerbe-Ausstellung zu Treptow 
ereignete sich e n Einsturz, bei dem drei Personen ge- 
Übtet und fünf schwer verletzt wurden. 
smn^ai"a; 4) März. Der Bischof Dr. Haffner in 
Mainz hat einen Hirtenb-ief erlassen, indem er 
r ugend den Anschluß an das Centrum und die Be- 

thetllgung an den politischen Wahlen empfiehlt.

« 41 März. Der Prorektor der technischen
Hochschule, Carl Vosyka, der Culturgeschichte las, hat 
sich gestern erschossen. Vosyka stand im 55. Lebens- 
labte.

Rom, 4. März. Morgen werden die nach dem 
bekannten Tumulte geschlossenen Universitäten wieder 
geöffnet, mit Ausnahme derjenigen von Rom, Neapel 
und Palermo, deren Öffnung nicht für opportun ge­
halten wird.

Nom, 4 März. Dem Vernehmen nach wird 
morgen ein Dekret veröffentlicht, wodurch die Kammer 
aufgelöst wird und die Neuwahlen auf den 21 März, 
ble Stichwahlen auf den 28. März festgesetzt werden.

Paris, 4. März. Die Mehrzahl der Blätter ist 
der Meinung, Griechenland werd- seinen Widerstand 
aufgeben.

Vervtew, 4. März. In der Maschinenfabrik 
Couvreur ist eine Galltrie eingestürzt, wobei drei 
Arbeiter getödtet und 5 tödtlich verletzt wurden.

Athen, 4. März. Abends durchzogen Manifestan­
ten die Straßen mit Fahnen, worauf geschrieben 
stand: Hoch die Vereinigung Creta's mit Griechen, 
land.

Athen, 4. März. Nachts fanden hser mehrfach 
Kundgebungen statt anläßlich der Ankunft französischer 
Studenten.

Atheu, 4. März. Der bisherige Kriegsminister 
Oberst Smolenitz führt in einem offenen Brief als 
Grund seiner Demission an, daß seine Ansicht, man 
Müsse die Okkupationsarmee auf Creta verstärken, nicht 
durchgedrungen sei. Die Minister hatten gestern eine 
lange Berathung über die von den Mächten überreichte 
Note. In der Stadt herrscht große Erregung. Aus 
M Vrov'nz laufen Telegramme ein, welche die Re

Im verloren gehaltene alte 
aus- u.nicht eingekl.Fordcrungen, Wechsel, 
Hypotheken, Erbschaftsansprüche?c. kaufe 
gegen Cassa. A. Meumann, Aus­
kunftei u. Privat-Detektiv-Jnst., Königs­
berg i. Pr., Dohnastraße 4, I.

Elegantes nußb. Pianino, neueste 
Konstruktion, vorzügl. Ton, gebraucht, 
sehr billig z. verk. Jnn. Mühlend. 32.

Restaurant Ifago John
Guter und fremde Biere.

Gegen Einsendung von Mk. 30 ver­
sende incl. Faß 50 Liter selbstgebauten 
weißen

Kljtinivm. 
Friedrich Lederhos, 

Oberingelheim a Rh
Zahlr. Anerkennungen treuer Kunden. 

Probefäßchen von 25 Liter zu Mk. 15,—.

Börse: Flau. Tour! vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe.... 
3V,PCt. „ „ . . . .
3 PCt.  " . . . .
4 pCt. Preußische ConsolS . . . .
» . ................................
3 put. ff ft ....................
3x/s PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/, pCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrentr . . . .
Oesterreichlsche Banknoten....................
Russische Banknoten.........................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . . 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp.
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
DiSconto-Commandit  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Pr > r tär n .

Preise der Coursmakler.
Spiritus 70 loco  38,60 Jfc.
Spiritus 50 loco  58,30 Jt

Äöuigsberg, 4. März, — Uhr — M n M ftüq*. 
(Bon PortariuS und Grorhc,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScomm7isiö:.Sgl.ich >■.) 
F, ’ ’ ‘ r ",..............

Loco nicht contingentirt
März..............................
März................................. ’
Loco nicht contingentirt

Düuztg. 3. März Getreidek.
Weizen. Tendenz: unver.

Umsatz: 150 Tonnen.
inl. bockbunt und weiß
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellount ...................................

RegulirungSpreiS z. freien Berkehr
Roggen. Tendenz unver.

inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . 
RegulirungSpreiS z. freien Berkehr

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

„ Transir 
Rübsen, inländische

Kirchliche Anzeigen.

Synagogerr-Gemeinde. 
Gottesdienst: 

Freitag, den 5. März. Abends 5| Uhr. 
©onnabenb, den 6 März, Morgens 9 Uhr

Mbinger StandeSamr.
Vom 4. März 1897.

Geburten: Fabrikarbeiter August 
Pohl 1S. — Arbeiter Albert Böttcher 1 S.

Aufgebote: Lagermeister Joh. Heinr. 
Adolf Bartels^Elbing mit Anria Hoops- 
Lüne. — Tischlergeselle Rud. Emil Friedr. 
Bettin-Danzig mit Marie Ther. Rosinski- 
Danzig.

Sterbefälle: Tischlermeisterfrau Clara 
Kuhu, geb. Günther, 35 I.

FjirRett«ngv.TrNks«lht!
I versend. Anweisung nach 20jühriger 
«^approbirter Methode zur sofortigen 
ZMradikalcn Beseitigung, mit, auch ohne 
^Borwissen zu vollziehen, ßÄ8T keine 
Berufsstörung. "Wtz Briefen sind 50 
Pfg. in Briefmarken beizufngcn. Man 
adressire: Th. Konetzky, Droguist, 
Stein (Aargau), Schweiz. 
Briefporto 20 Pfg.

Für einen jungen

Gehilfe»,
der in meinem Colonialwaaren- und 
Delicateffen-Geschäft die Handlimg erlernt 
und empfehlenswerth ist, suche zum 
1. April er. anderweit Stellung.

F: IV. Knorr,
Culm.

1 gut erhaltene Chaiselongue 
billig zu verkaufen .Heiligegeiststraße 32. 

Stadttheater Königsberg. 
Freitag, den 5. März: Dritte Gast­

vorstellung Paul B u 1 s s. 
Zampa. Oper in 3 Akten 
von Herold.

Stadttheater Danzig.
Freitag, den 5. März: Das Heimchen 

am Herd. Oper.
Sonnabend, den 6. März: Bei ermäßigten 

Preisen: Maria Stuart. 
Trauerspiel.

Sonntag, den 7. März, Nachmittags 
3'/« Uhr: Bei ermäßigten Preisen: 
König Heinrich. Tragödie.

approbirter Methode zur sofortigen

Vorwissen zu vollziehen, ßÄ8T keine

Pfg. in Briefmarken beizufngcn. Man

(Aargau), Schweiz.

Uhr — M » '
(Bon PortariuS und Grorhe,

Spiritus pro 10,000 L % excl Fa«.
 . . 38,80 Ji Brief.

. . 38,80 Brief.
. . 38,50 A Geld.

. . 38,40 A bez.



b.

äußerst 
billig

Preise. Alleinverkauf der Fabrikate 
von Otto Herz & Co.
RuSS.Gummieebubez.Fabrikpr.

JLoose alM.,llfiirlOM.
Porto und Liste 20 Pf. 
empfiehlt und versendet 
auch gegen Briefmarken 

Carl Heintze, 
Berlin W., 

Unter den Linden 3.

Reichhaltig illustrirtes Preis-Musterbuch mit ca. 400 Abbildungen versenden 
umsonst und portofrei. Briefmarken aller Länder nehmen in Zahlung.

1 1 v Zahlreiche lobende Anerkennungen.

| Gute Satzhemge |
10 Stück 1O Pfennig |

1
Eine kleine Wohnung ob. Zimmer mit 

einigen Ruten Gartenland zum I .April zu 
mieth. n gesucht. Off. unter A. Zi 300 
an die Geschäftsstelle dieser Zeitung.

MWmKNS"
Rehe, a. zerlegt 
Fasanen
Puten, jung, fett 
Kapaunen
Hnnehlaehs, Aufschnitte^,50 
Caviar p. Pfd. Jfe 3,00 
Aale Ia, geräuch. 
Sprotten Ia, p. Pfd. 70 

Riesen-Heunaugen 30—20 $
Russ. Sardinen 
Bratheringe ff. 
Delicatessheringe 
Anchovis etc. etc.

auch in kleinster Packnng sehr billig
M. B. Redantz 

Wildhandlnng und Fischversandt 
Special- Geschäft 

vis-a-vis d. Elb. Zeit.-Exped.

Am ll.u. 12.März

Ziehung
der

Pommerschen

♦

Skttc- u. 
cKcipct litten 

empfiehlt

As««o Am««»

Violine Allst. Grünstraße49Il.

sind in allen Steinarten bei großer 
Auswahl auf Lager und erbitte gefl. 
frühzeitige Aufträge.

C. Matthias, 
Schleuseydamm 1 

und Jnn. Mühlendamm 18.

51. . . Matemlumren
von 1 Pfd. aufwärts 

offerirt billigst

A. Preuschoff,
„Alte Börse".

Bothen Lotterie

Iur
des Geburtstages Sr. Majestät 

Kaiser Wilhelms I.
empfehle mein assortirtes Lager in guten

Stearin- u. KmMerzen
zu herabgesetzten Preisen.

A. Preuschoff,
„Alte Börse".

Harzkäfe,
feinste, fette Waare, Postkiste 3,30 
frei gegen Nachnahme, größere Posten 
billiger, offerirt
G. C. Luther, Quedlinburg a. H.

A. Danlelowski,
Neust. Mühlendamm 67.

Colonialwaaren 
und Weinhandlung, 
Destillation. 
Willlil: E“ÄSs~-

Nächste Woche Ziehung! Hetzer Domban-Seldloose ä 3 Mark 30 Fig« 
800,060 Mark, 6861 Geldgewinne, Ä 50,006, 20,000, 10,000 Mark

LOOSE ä 3 Mark 30 Pfg. (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind noch zu beziehen durch F. A. Schrader, Haupt-Agentur, Hannover, Gr. Packhofstr. 29.

MMWMMWSWWWWUWWWUWWWWWMWWWWWMM In EI hing zu haben bei: Cajetan Hoppe, Joh. ^ustävel.

8 Tage zur Probe
franko sendet die bereits in ganz Deutschland bekannte Firma 

Gebrüder Rauh, Stahlwaarenfabrik in Gräfrath 
bei Solingen, dem Einsender dieser Annonce ein hochfeines Taschenmesser 
No. 341 mit 2 aus prima Stahl geschmiedeten Klingen und mit Kork­
zieher, imit. Schildpattheft, innen und außen hochfein poltrt Besteller ver­
pflichtet sich, den Betrag von Mark 1— binnen obiger Frist emzusenden 
oder das Messer unfrankirt zurückzuschicken.

Ort und Datum (deutlich): Name und Stand (deutlich):

« Echte Kieler Sprotten )
4 Rärrcherherirrge >
< Rauchlachs re. V4 empfiehlt V
4 Gustav Herrmann Preuss, b

Heiligegeiststraße 29.

Für Molkereien!
Niederlage für die Kreise Elbing und 

__ Marienburg in
MT Molkereipräparaten, 7MW 

wie: Käsetavextract, Käselab in 
Pulverform, ■ Käselabtabletten, w 

Käsefarbe, Butterfarbe re. von 
Christian Hansen - Copenhagett, 

Pergamentpapier, Staniol.
Wiederverkäufern möglichsten Rabatt.

J. Staesz jun., Elbing,
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44.
SpecialitätStreichfertigeOelfarben.

Empfehle meine bekannten 
eingemachten Früchte 

von J. Clot 4 Cie., Paris Strassburg, 
sowie sämmtliche

M Gern äse- Cvnserven M 
aus d. Eraunsehweiger Conserven-Fabrik 

Eöttieher Co., Eraunsehweig, 
in feinster Qualität ?u billigsten Preisen.

Otto Sehieht Nacht
Albert Sehroedter.

bei |
Gustav Herrmann Preuss, ff

Heiligegeiststraße 29.

und größtes Schuhwaaren-Etablissement 
am Platze, größte Werkstatt, in und außer dem Hause. 
Bestellungen unter pers. fachm. Leitung bei Garantie 
guten Passens, in jeder Form und Ledergattung in 
kürzester Zeit. Streng reelle Bedienung, billigste feste

••••©••eeeeee-eeseseeesesee

' Neuheiten $

«HNädchen zum 1. April empfiehlt
Frau Milewski, Gr. Hommelstr.6.

Louise Sehenden, 
Atelier für 

Kiinstl. Zähne. 
Plomben re.,

Jnn. Mühlendamm u. Mühlenstr.-Ecke.

Sccicfi|’. 
Colonialwaaren-, 

Qelieatessen-, 
Südfrueht- u. 

Wein-fyxndlung,
Hierzu eine Beilage.

® für die

| Jritf|inl|cs- und Sommer-Saison z 
ä treffen täglich ein G
m und empfehlen wir dieselben zn anerkannt billigen Preisen. M 

•

Einen großen Posten einzelner

Damen-Corsetts 
weit unter Preis 

von 50 Pfennig an
bei

Th. J a c o b y.

Fahrräder, 
nur erstklassige Fabrikate, sowie 

Fahmd-Echtztheile
re. re. 

empfehlen zu billigsten Preisen 

Saage & Riekeles, 
Alter Markt 39.

ßäsT Reparaturen werden 
schnell und unter Garantie ausgeführt.

Für das Putzfach wird eine 

rrfle Arbeiten« 
gesucht. Meldungen bei 

________ Th. Jacoby.

Junges, IV»jähriges

5= 3273 Gold- und Silber • Gewinne 5SS
die mit 90 pCt. garantirt sind.

Hauptgewinn: 50,000 Mark Werth.

424907

^

71175997^20631



Nr. 54. Elbing, de»i S. März 18S7. Nr. 84

Von Nah und Fern.
* ^Bofen, 3. März, Mittags. Das Wasser der

h?»e c<?r, ® n n9 e n begriffen und hat be-
ii! ?PVfnn h?ä°S Jfc 2,64 m erreicht. Der zweite 
Uebersall des Berdychowodammes ist schon überfluthet. 
Bei Pogorcebce ist die Warthe 310 m dock • ein 
weiteres Steigen wird befürchtet. ' ’
hpmE' März. In der Dampfschnei- 

?»Le I. C. Bartels & Sohn am Speik- 
P tz. entstand heute Abend Großseuer, durch das 

s ganze Fabrikgebäude in Flammen gesetzt wurde, 
gelang der Feuerwehr jedoch, ein weiteres Umsich- 

grellen des Feuers zu verhindern. Menschenleben sind 
nicht zu Schaden gekommen.

* Aus Schlesien, 1. März. Krämer Emil Pufe 
aus Horka, welcher bekanntlich wegen Mordes, began­
gen vor 16 Jahren an der Dienstmgd Wätzold aus 
Rengersdorf, zum Tode verurtheilt worden war, ist im 
Görlitzcr Gerichlsgeiängniß gestorben. Auf dem 
Todtenbette hat der Mörder ein umfassendes Ge- 
ständniß abgelegt.
, . * London 3. März. In der vergangenen Nacht 
m Südwest st urm an der Süd- und
Westküste, besonders bei Dover, Portsmouth, Holy 
Head und Poo!e großen Schaden angerlchtet. Rettungs­
boote sind ansgelaufen, um Schiffen, welch- bet Yar- 
mout und bei der Insel Wight gescheitert sind, Hilfe 
zu bringen.

* Wüthende Wölfe. Wie aus Warschau 
gemeldet wird, wurden in der Bezirksstadt Dzisna und 
auf der Besitzung Btelany zwölf Personen von wüten­
den Wölfen gebissen. In Sumieltßki wurden ebenfalls 
zahlreiche Bauern und Pferde von wuthtollen Wölfen 
Überfällen und arg zugerichtet. In Penza haben die 
Bestien, die infolge des meterhohen Schnees sich in 
ihrem Bereiche nicht Nahrung zu verschaffen vermochten 
und daher ihre Schlupfwinkel meilenweit verließen, 
28 Personen gebissen.

* Die berühmte 300 jährige Kamelie im 
Schloßgarten zu P i l l n t tz bet Dresden zeigt auch 
in diesem Jahre außerordentlich viele Knospen, so daß 
man im bevorstehenden Frühjahre auf Tausende von 
Blumen rechnen kann. Dieser Kameltenbaum ist der 
größte in ganz Europa und steht in der freien Erde, 
wo er vortresflich gedeiht. Er ist 7—8 Meter hoch 
und hat einen Umfang von etwa 25—30 Meter. Im 
Winter wird er regelmäßig mit einem umfangreichen 
Holzgebäude überbaut, in dem mehrere Familien 
bequem Platz finden könnten. Eine besondere Heizungs­
anlage sorgt dasür, daß es dem frischgrünen Baum 
nicht zu kalt wird.

* Eine ergreifende Geschichte wird von dem 
Director einer Volksschule in Budapest mitgetheilt: 
»Vor einigen Tagen tritt der Schuldiener in mein 
Zimmer mit der Meldung, es sei ein kleiner Junge 
da, der um jeden Preis mit dem Herrn Lehrer sprechen 
wolle. Seit Tagen streiche das Kind durch die Schul- 
corridore. und jetzt habe er sich nicht abweisen lassen, 
^zch ließ ihn zu mir führen. Ein siebenjähriger Junge 
trat ein, in Lumpen gekleidet, den ganzen Jammer 
der Armuth in dem müden Gesichtchrn. „Was willst 
Du, mein Sohn?- „Lernen möchte ich und in der 
Schule eingeschrieben sein.' „Jetzt aber ist nicht die 
Zeit der Einschreibung." „Ich will aber lernen." 
„Wer hat Dich denn zu mir geschickt?" „Niemand." 
„Warum ist Dein Vater nicht mitgekommen?' „Man 
hat ihn abgeschoben." „Warum?" „Sie sagen, er 
habe wieder gestohlen." „Und Deine Mutter?" „Sie 
ist todt, lange schon." „Bet wem wohnst Du denn?" 
„Bet der Tante, die ist aber nie zu Hause." So viel 
Jammer rührte mich, ich übergab den armen Jungen

dem Schuldiener und erlaubte ihm, die erste Klaffe 
zu besuchen. Jetzt ist er im Asyl des Kinderschutz- 
Vereines untergebracht."

* Eine heitere Theaterepisode gab es kürzlich, 
wie die „Staatsb. Ztg." berichtet, im Berliner königl. 
Schauspielhausc. Der Regiffeur Max Grube erklärte 
den einfachen Vorgang bei sogenannken „Reiß-Ver- 
wandlungen". Die verschiedenen Theile des bett. 
Kleides sind gew'ssermaßen nur zusammengeschnürt, 
und zwar durch eine einzige fortlaufende Schnur, die 
durch kleine, an der Innenseite des Gewandes ange­
brachte Ringe läuft. Wird nun die Schnur schnell 
weggezogen, so fallen alle Theile des Kleides haltlos 
auseinander und das darunter befindliche Kostüm 
kommt zum Vorschein. An einer natürlich genau be­
zeichneten Stelle, wo die Verwandlung vor sich gehen 
soll, öffnet sich hinter der sich verwandelnden Person 
an der Coulisse eine kleine Klappe; durch diese greift 
der Garderobier mit trästiger Faust die erwähnte 
Schnur, ein Ruck — das leichte Gewand ist verschwun­
den. Wie von jeher gewohnt, fanden diese Reiseverwand- 
lungrn auf der rechten Seite der Bühne statt, plötzlich 
wollte sie der Regisseur links ausgesührt haben. Bei 
der Probe ging dann die Sache auch ganz gut. Der 
Abend kommt heran, und die Fee eilt der bezeichneten 
Stelle links zu. Mit Wehmuth recitiert sie: „Fall ab du 
trd'scher Tand!" Dem Tand fiel es aber gar nicht 
ein, abzufallen. Ohne Zweifel wurde das Stichwort 
überhört; noch einmal setzt sie lauter ein: „Fall ab, 
du ird'scher Tand!" als auf einmal große Heiterkeit

Publikum entsteht; denn auf der rechten Seite der 
Bühne, wie in Bürgers wildem Jäger:

„Aus der Erd' empor, huhu! 
Schoß eine große Rtesenfaust, 
Sie krallt sich auf, sie krallt sich zu."

Es war die Hand des Garderobiers, der an lang, 
gewohnter Stelle vergebens das Gewand der Göttin 
zu erlassen strebte. Wie ein Gedanke stürzte diese auf 
die unheimlich gestikulierenden fünf Finger zu, aber 
im selben Augenblicke schien dem Besitzer derselben 
sein Versehen einzufallen, und kaum hatte die arme 
Fee die rechte Seite erreicht, als die verhängnißvolle 
Hand an der eben von der zaubermächtigen Fee vrr- 
lassenen Stelle austauchte und unter brausendem Jubel 
des Hauses die krampfhaftesten Versuche im Scheine 
des indessen angesteckeen rothen Lichtes ungestüm er­
neuerte.

* Verhängnisvolle Wirkung eines Theater­
stückes. In Mandok bet Nylregyhaza wurde dieser 
Tage ein Stück ausgesührt, welches die Tragödie 
eines Mädchens behandelt, das einen ihr von der 
Mutter aufgenöthigten Mann heirathet, trotzdem es 
einen Anderen liebt. Die Ehe ist unglücklich, die 
lunge Frau verläßt ihren Gatten, der sich als ungetreu 
erwiesen hat, und flieht zu ihrer Mutter, wo sie mit 
dem insgeheim Gelieb:en wieder zusammentrifft. Der 
verlassene Gatte kommt über die Flucht seiner Frau 
zu Sinnen, er will sie wieder zurückgewinnen und 
schießt sie, da sie nichts mehr mit ihm zu thun haben 
will, nieder. Die Aufführung dieses Stückes machte 
cnif einen im Zuschauerraum fitzenden Herrn Stephan 
Galambos, der in einem ähnlichen verzweifelten Ver­
hältniß zu seiner Frau stand, solchen Eindruck, daß er 
nach Hause ging und dort zwei Schüsse auf sein Weib 
und einen auf sich selbst abfeuerte. GalamboS, der 
noch lebt, gestand ein, daß er seine Frau, die er 
durch eigene Schuld verloren, im Tode wiedergewinnen 
wollte.

* Minister und Journalist Graf Llmburg. 
Stimm ist der Ansicht, daß ein Journalist sich geehrt 1 
fühlen müsse, wenn er von einem Minister, Staats­
sekretär, vielleicht auch nur vom Vortragenden Rath *

empfangen wird. Es wird dem edlen Grafen nun 
ohne Zweifel Freude bereiten und ihm die Ueberlegen- 
heit des ostelbtschen Standpunktes über den der be- 
dauernswerthen, barbarischen Franzosen recht zum Be­
wußtsein bringen, wenn er erfährt, daß der französische 
Minister des Innern Barthou aus seine nachdrückliche 
Bewerbung hin als Mitglied in den „Verein der 
Pariser republikanischen Tagesschriftsteller" ausgenom­
men worden ist. Die Journalisten aber, so wird der 
„Voff. Ztg." geschrieben, wett entfernt, sich davon 
sehr geehrt zu fühlen, wandten die Satzungen 
ihres Vereins dem Minister gegenüber mit be­
sonderer Peinlichkeit an. Dieselben erließen ihm 
keine Förmlichkeit. Er hatte sich mit 2 Bürgen oder 
Pathen zu versehen, die Mitglieder des Vereins sind. 
Er mußte den Auszug aus seinen Gerichtsakten bei- 
bringen, um zu beweisen, daß er unbestraft ist. Es 
wurde ihm aufgegeben, den Nachweis zu liefern, daß 
er beruflich und gegen regelmäßige Bezahlung an 
Zeitungen thätig gewesen ist, was Herrn Barthou ein 
Leichtes war, da er elf Jahre lang thatsächlich von 
seiner Feder im Dienste der Tagespreffe gelebt hat. 
Endlich war sein Name 14 Tage lang auf dem 
schwarzen Brett des Preßvereins angeschlagen, damit 
jedes Mitglied in der Lage sei, etwaige Einwände zu 
erheben. Uebrigens gehören dem Verein bereits 54 
Senatoren und Ahgeordnete an und von seinen Mit- 
gliedern sind 23 ein Mal oder mehrere Male Minister 
gewesen.

* Carl Morre, der kürzlich gestorbene Verfasser 
deS „Nullerl", hatte einen Hund, Hektor, von 
dem "die Freunde des Dichters zahlreiche Stückchen zu 
erzählen wußten. P. K. Rosegger, der Landsmann 
und Freund Morres, hat diesem klugen Hunde in 
seinem Werke „Der Schelm aus den Alpen" ein 
Denkmal gesetzt. Rosegger läßt da in einer Erzählung 
seinen Freund Morre selbst ein paar Geschichten von 
seinem Vorstehhunde Hektor erzählen. Dieser Hund 
brächte seinen Besitzer zuweilen in den Ruf eines Auf­
schneiders. Morre wohnte in der Vorstadt und sein 
Hauspersonal bestand aus ihm, seiner Frau und dem 
Hektor. Da Morre im Amt zu thun hatte, lag es 
nahe, den Hund für gewisse Botendienste abzurichten. 
Am Morgen, nachdem Hektor sein Frühstück genoffen, 
suchte er sich selbst den Fleischkorb. In diesen legte 
die Frau des Dichters einen Zettel an den Fleischer 
sammt dem abgezähltcn Gelde. Dann legte sie den 
Korbhenkel dem Hektor in die Schnauze, und der 
Hund eilte damit munter davon. In einer ganz 
genau bestimmten Zeit war er wieder zurück und 
hatte im Korb das verlangte Fleisch. Häufig be­
gegnete er auf dem Rückweg seinem Herrn, der 
ins Amt ging, dem wedelte er wohl ein wenig über 
die Gasse mit dem Schweif zu, als wollte er sagen: 
„Grüß Dich, aber jetzt muß ich Fleisch tragen!" nahm 
weiter nicht von ihm Notiz, sondern vollsührte seinen 
Auftrag. „Da geschah es einmal", so läßt Rosegger 
seinen Freund erzählen, „daß Hektor in der Fleischbank 
ein altes Weib antnunte, wofür er von dem AuS- 
schroter einen Fußtritt erhielt. Das verdroß ihn der» 
«rt, daß er von diesem Tage an nicht mehr zum 
Fleischer am J.-Platze ging, sondern in einer Markt- 
dude einkoufte. Auf dem Markte kannte man ihn be­
reits. Meiner Frau fiel es auf, daß nun Hektor alle- 
mal von dem Gelde vier Kreuzer zurückbrachte, sie 
sagte mir, es sei das Fleisch billiger geworden, aber 
mehr als um vier Kreuzer schlechter. Als ich hierauf 
einmal mit dem Fleischer vom J.-Platz im Wirths- 
hanse beisammensaß, stellte ich ihn darob zur Rede, 
daß er nun wohl lauter Stiere und alte Kühe schlachten 
müsse, worauf er mir mittheilte, sein Fleisch ändere 
sich weder in der Güte noch im Preise; mein Hund

komme schon seit längerer Zeit nicht mehr in seine 
Bank, er sei dort — weswegen der Ausschroter auch 
schon seinen Verweis erhalten — beleidigt worden." 
Derartige Geschichten vom Hektor Karl Morres gabs 
gar viele, die ihm und der Phantasie seines Herrn 
alle Ehre machen.

* Oberlehrer und Referendar, auch ein Bei- 
trag zum Kampfe für Religion, Sitte und Ordnung! 
Aus Torgau, 28. Februar, wird der „Saale-Ztg." 
geschrieben: Saßen da kürzlich einige angesehene 
Bürger beim abendlichen Schoppen und unterhielten 
sich über die Aussichten der Vorlage der Gehaltsauf­
besserung für Beamte, wobei sie sich zugleich miß­
billigend über die gewaltige Bevorzugung der richter­
lichen Beamten gegenüber den anderen gelehrten 
Ständen aussprachen. (Wie nämlich die Verwaltungs- 
beamten gegen die R chter, so werden die Richter 
gegen die akademisch gebildeten Lehrer bevorzugt. Red.) 
Einer, der Gymnasial-Oberlehrer N., hob noch be­
sonders hervor, daß diese Bevorzugung ihre Rückwir­
kung auf die Selbstschätzung jener Beamtenkategorie, 
besonders deS jungen Nachwuchses derselben auSübe, 
die sich weit mehr dünke, als irgend ein anderer 
Stand, obgleich doch in der Vorbildung höchstens 
darin ein Unterschied bestehe, daß die Studirenden 
der andern Fakultäten ihre Zeit mehr der Arbeit 
als dem Vergnügen widmen. Durch diese Aeuße­
rung fühlte sich ein inzwischen eingetretener Referen­
dar beleidigt; er suchte den Sprecher eines 
Besseren zu belehren, wurde aber mit dem Bedeuten 
abgewiesen, daß er sich nicht in die Unterhaltung 
Anderer zu mischen habe. Am andern Morgen großes 
Konsilium sämmtlicher hier anwesenden fünf Referen- 
bare, deren Ergebniß eine durch den Garnison-Auditeur 
vermittelte Aufforderung an den Oberlehrer war, die 
beleidigende Aeußerung zurückzunehmen. (!) Auf die 
Entgegnung desselben, daß er niemand genannt, niemand 
beleidigt, also auch ntchis zurückzunehmen habe, wieder 
ein großes Konsilium. Am anderen Tage erschien der 
H.'rr Audtteur abermals bei N>, diesmal als Kartell­
träger; sämmtliche fünf Referendare ließen ihm ihre 
Forderung überreichen. Doch Herr N. ließ den Herren 
erwidern, daß er mehr zu thun habe, als sich mit 
ihnen herumzuschießen; vielleicht wüßten auch sie 
schließlich mit ihrer Zeit etwas Besseres anzufangen, 
als sich zu duelliren rc. Am anderen Tage aber über­
gab Herr N. die Angelegenheit der Staatsanwaltschaft, 
die bereits die nöthigen Schritte gethan hat, so daß 
sich die Herren demnächst vor der hiesigen Siraskammer 
wegen MaffenherauSiorderung zum Zweikampfe 
werden verantworten müssen. Leider sind, so müssen 
wir diesen Mittheilungen hinznfügen, die Stras- 
bestimmungen sür das Herausfordern zum Zwei- 
k«mps und das Kartelltragen so milde, daß thuen 
ersahrungsgemäß eine abschreckende Wirkung nicht 
tnnewohnt. Würde für die jungen Herren, die Hüter 
M Gesetzt sein sollen und sich doch über daS Gesetz 
hinwegsetzen, neben einer ordentlichen Gefüngnißstrase 
auf die dauernde Aberkennung der Fähigkeit zur 
Beketdung öffentlicher Aemter erkannt, so würde 
ihnen wohl der Spaß vergehen. Einstweilen aber 
wird durch eine einzige solche Duellgeschichte, an der 
sich die Beamten des StaateS belhetltgen, die Achtung 
vor der Autorität des StaateS in den Augen deS 
denkenden Volkes mehr unterwühlt und untergraben, 
als eS durch die heftigsten Reden in sozialdemokratischen' 
Versammlungen geschehen könnte. — Dem Oberlehrer, 
der mit dem Kartellträgec so vernünftig gesprochen, 
gebührt die unumwundenste Anerkennung.

* Ein erschütterndes Familiendrama hat sich 
am Sonntag in dem Dorfe Seedurg bet Spandau 
abgespielt. Der Gastwirth Heinrich war mit seinem

Rächer.
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Derselbe junge Mann, der den Doctor Werner 
Amelung bei seinem ersten Besuche im Stadt­
comptoir des Consuls empfangen hatte, war 
zögernd in den Speisesaal eingetreten und hatte 
dem Hausherrn unter einigen geflüsterten Worten, 
ole selbst für die zunächst Sitzenden unverständlich 
geblieben waren, einen Brief übergeben. Amandus 
Beiersdorf hatte ihn mit einer kurzen Erwiderung 
abgefertigt, um dann nach höflicher Entschuldigung 
gegen feine Tischdame das Schreiben zu öffnen. 
Es war nicht mehr als eine Minute vergangen, bis 
er es zu Ende gelesen. Aber innerhalb dieser 
emzlgen Minute war auch eine geradezu erschreckende 
Veränderung mit ihm vorgegangen. Seine ohnehin 
bleiche Gesichtsfarbe war zu einem fahlen Grau ge- 
worden; seine Lippen schienen ganz blutlos und das 
Lächeln, das er auch jetzt noch festzuhalten suchte, 
nenn«? ^ner Verzerrtheit beinahe unheimlich zu

Er erwiderte eine Bemerkung der neben ihm 
ätzenden Dame mit Worten, welche deutlich erkennen 
ließen, daß er sie überhaupt nicht verstanden habe, 
und dann schob er plötzlich — noch inmitten der 
allgemeinen Bewegung — feinen Stuhl zurück, um 
ftch hastig zu erheben.

„Verzeihen Sie — eine kleine geschäftliche An­
gelegenheit, die nothwendig sogleich erledigt werden 
muß. Ich denke innerhalb weniger Minuten wieder 
zurück zu sein."

Damit verließ er zur Verwunderung der Dame, 
der etwas Aehnliches auf einem Diner noch niemals 
passtrt war, den Saal. Unter den Wenigen aber, 
die den kurzen Vorgang genau beobachtet hattem 
war auch Antonie gewesen, obgleich sie vollauf da­
mit beschäftigt schien, all' den eifrigen jungen Herren 
Bescheid zu thun, die sich mit ihren Champagner­
kelchen an sie herandrängten. Als auch der Letzte 
dieser huldigenden Verehrer mit einem anmuthigen 
Lächeln und einem freundlichen Wort abgefertigt 
war, sagte sie leise zu Werner:

„Mein Vater ist eben hinausgegangen, und es 
sah aus, als ob ihn ein Unwohlsein befallen hätte.

Es ist doch wohl meine Pflicht, mich nach seinem 
Befinden zu erkundigen."

Natürlich dachte Werner nicht daran, einen 
Widerspruch zu erheben. Seinen Vorschlag, sie zu 
begleiten, aber lehnte Antonie entschieden ab.

„Wir würden das Aufsehen damit nur unnöthig 
vergrößern. Und die Sache hat ja auch wahrschein­
lich gar nichts zu bedeuten."

Auf ihrem Wege freundlich hierhin und dorthin 
nickend, eilte sie hinaus. In keinem der anstoßenden 
Gemächer fand sie ihren Vater; aber als sie die 
Thür zu seinem Arbeitszimmer öffnete, sah sie ihn 
schlaff und anscheinend völlig gebrochen in dem 
Lehnstuhl vor dem Schreibtisch sitzen. In der her­
abhängenden Rechten hielt er nock den halb zer­
knitterten Brief, der allein Schuld an dieser jähen 
Wandlung tragen konnte. Bei ihrem Eintritt 
wandte er, ohne sich aufzurichten, mit einer müden 
Bewegung den Kopf.

„Aber, mein Gott, was ist denn geschehen? Du 
haft eine schlechte Nachricht erhalten? Eine Nach­
richt von Henry?"

Der Consul reichte ihr den Brief.
„Da — lies selbst! — Es betrifft Dich ja 

nicht weniger, als mich. Und vielleicht weißt Du 
eher einen Ausweg zu finden, als ich."

Antonie folgte der Aufforderung und las:
„Privatim noch wenige Worte zu Steinmann's 

geschäftlichen Mittheilungen. Ich kann nicht viel 
schreiben, da ich ernstlich krank bin. So viel 
nur: Hans Amelung ist nicht todt! Er soll 

. vor Kurzem in Bäbundi an der Küste eingetroffen 
sein und von zwei verschiedenen Seiten erhalte 
ich übereinstimmende Nachricht, daß er gesund 
und unverletzt gesehen worden ist. Ich kann mir 
das Wunder noch nicht erklären; aber die Sache 
ist für uns jedenfalls verteufelt unangenehm. 
Ich vermuthe, daß Amelung unter keinen Um­
ständen hierher zurückkehren, sondern mit der 
ersten Gelegenheit nach Europa abreifen wird, 
nachdem er in Whyda seine Effekten in Empfang 
genommen hat. Ja, es ist keineswegs unmöglich, 
daß er bereits zugleich mit diesem Briefe in Ham­
burg eiutrifft. Ihr müßt alsdann Alles, was in 
Euren Kräften steht, aufbieten, um ihn zu ver­
söhnen und von uüliebfamen Veröffentlichungen 

. abzuhalten. Kein Opfer darf Euch dafür zu groß 
erscheinen, denn dieser Mensch ist im Stande,

uns zu ruiniren! Ich muß schließen, denn die 
Post geht ab und mein Zustand gestattet mir 
auch nicht, mehr zu schreiben. Es hat mich dies­
mal verdammt energisch gepackt und selbst das 
Chinin fängt an, seine Wirkung zu versagen.

Henry."
Auch Antonie war für einen Augenblick über- 

wältigt von Schreck und Bestürzung; aber sie schüt­
telte den lähmenden Druck doch schneller von sich ab, 
als es ihrem Vater gelungen war.

„Es wird ein falsches Gerücht sein," sagte sie. 
„Von einem sicheren Beweise, daß Hans Amelung 
lebt, ist in dem Briefe doch mit keinem Wort die 
Rede."

„Henry ist nichtsdestoweniger davon überzeugt, 
wie Du siehsti Und wir können nicht die Hände 
in den Schooß legen, um gemächlich abzuwarten, 
wie sich das scheinbare Wunder erklären wird. 
Wenn er sich wirklich auf dem Wege nach Europa 
befindet, wenn er vielleicht gar auf demselben Schiffe 
gewesen ist, das mir diesen Brief gebracht hat, so 
muß unverzüglich etwas geschehen, um die Gefahr 
abzuwenden, die uns bedroht."

„Du hättest also doch einen triftigen Grund, 
Hans Amelungs Feindschaft zu fürchten?"

Amandus Beiersdorf machte eine ungeduldige 
Bewegung

„Weshalb fragst Du danach, da Du doch wohl 
siehst, daß es sich so verhält? Er ist im Besitz von 
Geheimniffen, welche unter keinen Umständen preis- 
gegeben werden dürfen. Und dann diese unaufge­
klärte Geschichte mit der angeblichen Ermordung —! 
Genug, wenn er wirklich noch am Leben ist, so 
müssen wir ihn wieder für uns gewinnen. Antonie 
— wir müssen!"

„Und wie stellst Du Dir das vor? — Willst 
Du ihm eine Summe Geldes für sein Schweigen 
bieten?"

„Wenn ich wüßte, daß er damit unschädlich zu 
machen wäre —"

„Nein! — Ich bitte Dich; gieb Dich darüber keinen 
falschen Hoffnungen hin! Und wenn Du ihm eine 
Million bötest, Hans Amelung tvürde sie Dir vor 
die Füße werfen! Er gehört nicht zu den Männern, 
denen ihre Ehre für Geld feil ist Du würdest ihm 
nur eine Waffe mehr in die Hand drücken — weiter 
nichts."

„So müssen eben andere Mittel gefunden werden, 
Antonie!"

„Ja, doch ich fürchte, Du wirst vergeblich nach 
ihnen suchen."

„Wenn Du mir Deine Hilfe versagst — aller­
dings! Aber ich rechne mit Sicherheit auf Deine 
kindliche Liebe."

„Was könnte sie Dir nützen?" erwiderte sie 
achselzuckend. „Ich wäre doch wohl die letzte, die 
ihn zu Deinen Gunsten zu beeinflussen vermöchte."

„Im Gegentheil, mein Kind — Du bist die 
Einzige, die es vermag. Deine geschickten Hände 
allein können diesen unglücklichen Knoten entwirren. 
Der Groll, welchen Hans gegen uns hegt, beweist 
am besten, daß er noch nicht aufgehört hat, Dich zu 
lieben."

Sie wich um einen Schritt zurück und maß ihn 
mit blitzenden Augen.

„Ist es das, was Du von mir verlangst, Vater? 
— Hast Du vergessen, daß ich heute bereits die 
Braut eines Anderen bin?"

„Ah — Euer Verlöbniß ist noch nicht öffentlich 
bekannt gemacht. Es ist kein Skandal zu befürchten, 
wenn wir es auf dem Wege gütlicher Vereinbarung 
lösen."

„Auf dem Wege gütlicher Vereinbarung? Und 
Du kannst glauben, daß Werner sich auf ein so 
schimpfliches Spiel einlassen würde?"

„Warum nicht? — Er ist eine sentimental an­
gelegte Natur, und es ließe sich immerhin so dar­
stellen, daß fein Bruder die älteren Ansprüche hat. 
Noch ahnt er nichts von dem, was in diesem Briefe 
steht, so seltsam es auch scheint, daß der Andere 
ihm kein Lebenszeichen gegeben haben sollte. Wenn 
Du ihm nun heute noch ein Geständuiß ablegtest, 
ihm von Deiner Liebe zu seinem Bruder sprichst 
und von den Gewissensbissen, die Dich hindern, 
jenem Todten die Treue zu brechen —"

„Du hast Anlagen zum Romandichter, wie ich 
sehe," unterbrach ihn Antonie mit einem kurzen, 
schneidenden Allflachen, „aber Du vergißt in Deinem 
Eifer etwas sehr Wesentliches. Ich hatte Hans 
Amelung die Treue schon gebrochen, als er noch 
am Leben war, und in der ersten Stunde nach 
seiner Rückkehr würde er dem Bruder natürlich alles 
erzählt haben."

„Du müßtest ihm allerdings auch daS sagen. 
Aber Du könntest jenen Absagebrief recht gut mit



ist, bezw. ob ein Unfall, Mord oder Selbstmord vor« 
liegt, wird erst die eingeleitete Untersuchung ergeben.

Marieuburg 3. März. In Grunau wurde 
gestern eine Fettviehverwerthungsgenoflenschaft ge­
gründet. 33 Mitglieder traten der Genossenschaft bei. 
Zum Vorsitzenden wurde Herr Funk-Pr. Rosengart, 
zum Vorsitzenden des Aussichtsraths Herr Landrath 
v. Glafenapp gewählt.

Dirschau, 3. März. Ein interessantes 
Schauspiel bietet sich in diesen Tagen den Spazier­
gängern auf der Weichselbrücke in dem E i s g a n g e. 
Die enormen im Strome sich schiebenden und drängen­
den Eismassen gewähren einen imposanten Anblick. 
DaS Wasier hat bereits die Außendeiche überfluthet 
und fließt durch sämmtliche fünf Brückenbogen. Arme 
Kinder stehen am User und ziehen mit Haken die aus 
den Schollen mitgeführten Stangen und sonstigen 
schwachen Hölzer an Land. Auf den größeren Schollen 
lasten sich zahlreiche Krähen treiben, die eifrig und an­
scheinend auch mit Erfolg das Eis nach .russischen 
Leckerbissen" absuchen. An den Brückenpfeilern hört 
man daS ununterbrochene Geföfe am Maucrwerk zer» 
schellender EiSmasien, die sich hin und wieder zu 
mächtigen Haufen auftürmen, aber immer wieder von 
der rasch dahinschießenden gelben Fluth mit fort- 
gerissen werden. Man kann jetzt deutlich sehen, daß 
nach Herstellung deS WeichseldurchstichS der Abtrieb 
der ESrnasien sich in Folge der stärkeren Strömung 
rascher vollzieht. Damit ist aber die Möglichkeit der 
Bildung von Eisversetzungen so gut wie ausgeschlosten, 
hoffentlich für immer. — Der Postschaffner, welchem, 
wie gestern gemeldet, ein größerer Geldbetrag abhan­
den gekommen war, hat glücklicherweise sein Geld 
wieder erhalten. Der Beamte hatte das Geld in 
einem öffentlichen Lokale liegen lassen und war 
eS von dem Inhaber deS Lokals verwahrt worden.

Graudenz, 3. März. Einen an Landfrie- 
denSbruch streifenden wüsten Auftritt verursachten 
am Montag eine Anzahl detrunken-r junger Burschen. 
Sie drangen frech bettelnd in daS Hermann'sche Ge­
schäft an der Linden- und Festungsstraßenecke ein und 
widersetzten sich den sie Zurückweifenden auf daS 
heftigste mit Stockschlägen, sodaß man polizeiliche H l,'e 
in Anspruch nehmen mußte.

Thor«, 3. März. Der Eisgang scheint in der 
Hauptsache beendet zu sein, wenn nicht noch ein 
Nachschub kommt. Der Strom ist seit gestern Nach­
mittag fast vollständig eisfrei. Da- Wasser steigt all­
mählich weiter. Heute Vormittag betrug der Waffer- 
stand 4 98 Meter und zu Mittag etwas über 5 Meter.

y. Konitz, 3. März. Die Vorbereitungen für die 
100 jährige Geburtstagsfeier Kaiser Wilhelms I. sind 
hier in vollem Gange. Nach Beschluß der statt 
gefundenen Versammlung soll dieser Gedenktag wie 
folgt gefeiert werden: Sonntag, den 21. März, findet 
gemeinschaftlicher Ktrchengang der Vereine und Schulen 
statt. Am 22. soll die Festfeier im königlichen Gym­
nasium und in der Stadtschule abgehalten werden, 
woran sich um 12 Uhr ein Festzug der Vereine rc. 
zum Kriegerdenkmal anschließt. Am Abend soll dann 
im Hotel KrebS und Gecelli ein gemeinschaftliches 
Festessen statrfinde«. Am 23. werden die einzelnen 
Vereine und Corporationen volksthümliche Feste ver- 
anstalten und am Abend soll sodann ein gemeinsamer 
Commers im Hotel Gecellt die Festfeier abschließen. 
Auch die Landbevölkerung wird sich recht rege an der 
Feier bethetligen.

8. Wauzaw bei Krojanke, 3. März. Am 
16. März, gelangt die Förster Sommerseld'sche Mord­
affaire vor dem Schwurgericht zu Konitz zur Verhand­
lung.

SchneidemShl. 2. März. In der Glockengießerei 
des Herrn Ulrich zu Apolda sind die drei Glocken für

die neue evangelische Kirche auf der Bromberger Vor­
stadt hierselbst fertig gestellt Dieselben sind auS 
Bronze gegossen und kosten 8280 Mk. Die größte 
der Glocken wiegt 20 Centner, die mittlere 16, die 
kleinste 8 Centner.

E. Zuin, 3. März. Infolge böswilliger Brand, 
legung ist eine große Scheune des DominiumS 
Jelitowo, dem Rittergutsbesitzer von LiskowSki ge­
hörig, ein vollständiger Raub der Flammen geworden. 
Dem Brandstifter ist man auf der Spur. — In 
Vakszyn hat ein großes Schadenfeuer die Spiritus- 
Brennerei vernichtet. DaS Feuer ist auf unerklärliche 
Weise im Hauptgebäude ausgebrochen und hat särnmt- 
licheS Hab und Gut das zur Zeit des Brandes nicht 
anwesenden BrennerS, sowie Maschinen und Keffel 
vernichtet. 14 000 Liter Spiritus konnten gerettet 
werden. Die Nebengebäude blieben unversehrt. DaS 
Hauptgebäude ist mit 19 500 und die verbrannte Ein­
richtung mit ca. 33000 Mk. versichert. Bis in den 
Mai hinein sollte noch die Kampagne dauern. — 
Todt aufgefunden wurde am Sonntage die OrtSarme 
Kawalska auS Penchowo auf der nach Jezewo führen­
den Landstraße. Die Frau ist erfroren, wie die 
Untersuchung ergab.

X Jastrow, 3. März. Der berühmte Quellen­
sucher Alexander Graf Wrschowetz (Sekerka von 
Sedcicz), in Deutschland bekannt unter (dem Namen 
»der Waffergraf, war am vergangenen Montag auf 
dem Tsrnow'fchen Grundstück in sTtesenort bei 
Jastrow, um Waffer zu suchen. Zuerst orientirte sich 
der Graf durch die Buffole und Karten von hiesiger 
Gegend über die Stelle, aus welcher sich das Grund­
stück befindet und die Art und Richtung der Fluß­
läuse; hierauf wurde daS Terrain abgefahren und die 
Lage der umliegenden Seeen in Augenschein genom­
men. Nach der Rückkehr von dieser Orientirungsfahrt 
kleidete sich der Graf um, trug vor dem Leibe ein 
Kästchen mit einer Batterie und hatte an beiden 
Armen eine Kette, an welcher eine geflochtene Metall­
kugel bis etwa 5/< Fuß zur Erde herabhtng. Daraus 
schritt er den Hof ab, die Kugel in rotirende Pendel­
bewegung versetzend und die Finger der rechten Hand 
in fortwährender Bewegung erhaltend. Die ersten 
Gänge waren erfolglos; er schlug eine andere Rich- 
hing ein und bemerkte bald, daß er Wasier spüre. 
Der Graf gab an, daß die Wasierquelle sich hinter 
dem Stall gabelförmig theile; durch einen nochmaligen 
Gang stellte er den Punkt fest, wo gebohrt werden 
soll, und er glaubt, daß bei 50 Meter Tiefe ca. täg. 
lich 40 000 Liter Wasier zu haben sind. Der Graf 
ist etwa Anfangs der vierziger Jahre, sieht bleich und 
mager aus, hat aber eine starke Muskulatur. Seine 
Untersuchungen, die sich auf mehrere Hunderte belaufen, 
sind sämmtlich zur Zufriedenheit ausgefallen und er- 
strecken sich dieselben über Deutschland, Rußland, 
Bcsiarabien, Ungarn, Argentinien und England. In 
unserer Nähe hat er dieselben bei Pr. Friedland, 
Rakel, Konitz, Kulmsee, Bütow. Mehlsack und ver­
schiedenen anderen Theilen in Ostpreußen gemacht. 
Gegenwärtig wohnt der Graf in seiner Villa bei 
Habelschwerdt in der Grafschaft Glatz.

Pr. Holland, 3.März. Ein großesUnglück 
hat sich nach dem „D. V." am Montag Nachmittag 
3| Uhr aus dem im hiesigen Kreise gelegenen Gute 
Gr. Tippeln ereignet. Der Knecht Carl Sommerfeld, 
sowie die Scharwerkerinnen Martha Pannwitz und 
Wilhelmine Pinkall waren ohne Aufsicht in der Gr. 
Tippelner Sandgrube beim Sandsahren beschäftigt und 
kehrten nicht zurück. Als die Kinder aus der Schule 
Kl. Tippeln vorbeikamen, sahen sie ein führerloses 
Fuhrwerk in der Sandgrube, liefen in dieselbe hinein 
und sahen Spaten und Schaufel an der Grube, wäh­
rend ein großer Erdrutsch dieselbe theilweise aussüllte.

19jährigen Sohn in Streit gerathen, wobei eS zwischen 
Beiden zu Thätlichkeiten kam. Bald darauf ging der 
Sohn in seine Kammer und schoß sich mit einem Te- 
sching eine Kugel in den Kopf. Wenige Stunden 
später trat sein Tod ein.

* Brüffel, 28. Februar. Der kleine, von seinen 
Eltern zu Tode gemarterte Pierre Gregoire aus dem 
Faubourg Montmartre in Paris, hat einen Leidens­
gefährten. In einer Vorstadt Gents wohnt die von 
ihrem ersten Mann geschiedene und mit ihrem zweiten 
Mann getrennt lebende Frau Dekonink. AuS 
ihrer ersten Ehe hat sie einen zweijährigen Knaben, 
aus der zweiten zwei Mädchen von zehn und acht 
Jahren. Dieser Tage nun wurde die Polizeibehörde 
durch ein anonymes Schreiben benachrichtigt, daß das 
jüngste dieser Kinder, Namens Charlotte, verschwun­
den zu sein scheine; die Nachbarschaft bekomme eS 
nie zu Gesicht. Die Folge war, daß ein Polizei­
kommissar sich im Hause der Frau einstellte und nach 
dem Verbleib des KindeS fragte. Nach anfänglicher 
Weigerung, es zu zeigen, führte die Frau den Corn» 
misiar in ein abgelegenes Zimmer des Erdgeschosies, 
wo bei ihrem Eintritt ein kaum 60 cm großes, miß­
gestaltetes, ohne Schuhe und Strümpfe, nur mit 
schmutzigen Lumpen bekleidetes Wesen in einen in der 
Ecke stehenden We denkorb flüchtete. Der Commisiar 
besichtigte es näher und fand, daß es in der That 
die mehr einem Affen als einem Menschenktnde 
ähnliche kleine Charlotte war. Ihre Beine waren 
krumm gebogen und von entsetzlicher Magerkeit, ebenso 
die Arme. Rückgrat und Becken waren so schwach 
und gekrümmt, daß der Kopf aus die Schultern herab- 
bing. Dem Oberkiefer fehlten sämmtliche Zähne, der 
Unterkiefer wies deren 3 aus. Die Haut war von oben bis 
unten mit einer dicken Kruste Schmutz bedeckt und die 
Füße zeigten an mehreren Stellen Brandwunden. 
Stehen konnte das unglückliche Wesen überhaupt nicht, 
sondern nur kriechen ober wie ein Hund zusammen­
gekauert sitzen. Der Kommissiar besohl der Mutter, 
es einzuhüllen und ihm zu folgen, und als sie sich 
dessen weigerte, nahm er es selbst auf feine Arme 
und trug es zu seiner Behausung. Erst unter vielem 
Zureden gelang es hier, dem unglücklichen Kinde 
einige Worte zu entlocken, auS denen hervorging, daß 
es nichts anderes kannte, als nur in seinem Korbe 
oder unter dem Tische zu liegen. Die Brandwunden 
hatte ihm die Mutter zur Strafe für Verunreinigungen 
mit einem glühenden Eisen beigebracht! Viel Prügel 
waren seine tägliche Nahrung, daneben einige Krumen 
Brot, die ihm unter den Tisch zugeworfen wurden; 
der leere Weidenkorb war sein Nachtlager. Die 
Polizeibehörde übergab das Kind dem Krankenhause, 
wo es sofort in die sorgsamste Pflege genommen 
wurde. Die Rabenmutter, die bereits mehrere Male 
verhört worden ist, blfindet sich noch auf freiem Fuße; 
die Aufregung in der Nachbarschaft ist aber so groß, 
daß die Polizei sie und ihr Haus gegen die Wuth 
der Leute zu schützen gezwungen ist, die dieses umlagern 
und ihren Drohungen gegen daS entmenschte Weib 
lauten Ausdruck geben. Eine wohlthätige Dame von 
Gent hat sich bereits erboten, da- Kind dauernd an 
sich zu nehmen, wenn das Gericht es der unnatürlichen 
Mutter entzogen haben wird.

Aus den Provinzen.
Danzig 3- März. Am 1. d. M., Vormittags, 

ist auf der Haltestelle Kleschl'au, zwischen Praust und 
Hohenstkin, an drn dort befindlichen Hecken eine 
männliche Leiche entkleidet vorgefunden worden. 
Auf welche Weise die Leiche, deren Persönlichkeit nicht 
hat feftg stellt werden können, an diesen Ort gebracht

einem Zwange erklären, den Deine Eltern auf Dich 
geübt. Oder es würde Dir vielleicht sogar noch 
etwas Befferes einsallen — etwas, waS Dich voll­
kommen rechtfertigt und ihn —"

„Nein, nein, gieb Dir keine Mühe mehr!" fiel 
ihm Antonie mit rücksichtsloser Härte in die Rede. 
„Es ist alles vergeblich. Denn ich denke nicht da­
ran, etwas Derartiges zu thun. Ich bin Werner 
Amelungs Braut und werde es bleiben. Vielleicht 
werde ich ihm jenes Geständniß wirklich machen. 
Aber nicht, um mich von ihm zu befreien, sondern 
nur, um ihn noch fester an mich zu binden. Denn 
ich will ihn nicht verlieren — ich will nicht, ob 
auch der Andere von den Todten aufersteht."

„Wie wenig kennst Du doch Deinen Verlobten, 
mein armes Kind, wenn Du glaubst, ihn unter 
solchen Umständen noch an Dich fesseln zu können! 
Er ist ein Fanatiker seiner brüderlichen Liebe, und 
nie wird er Dir und mir verzeihen, was wir seinem 
Bruder angethan, wenn nicht der Heimkehrende selbst 
sich für versöhnt erklärt."

Antonie backte ein paar Secunden lang mit ge­
furchter Stirn wie in angestrengtem Nachdenken oder 
in innerem Kampfe vor sich hin. Dann erklärte 
sie mit schroffer Entschiedenheit:

„Ich werde es also darauf ankommen lassen 
müssen. Jedenfalls wäre es namenlos thöricht, jetzt 
unter dem Eindruck der ersten Bestürzung über diese 
Alarmnachricht irgend einen folgenschweren Entschluß 
zu fassen. Ich wiederhole, daß ich nicht an die 
Wahrheit der Mittheilung glaube. Und wäre sie 
wahr, so brauchte sie uns trotzdem nicht gleich in 
tödtlichen Schrecken zu versetzen. Mit diesem Schiff 
ist Hans Amelung ja sicherlich nicht zurückgekehrt; 
denn es ist ganz undenkbar, daß er nicht wenigstens 
von einem der unterwegs berührten Hafenplätze aus 
an Werner telegraphirt haben sollte. Wir werden 
also Zeit genug haben, uns auf feinen Empfang 
vorzubereiten."

Ihre kaltblütige Entschlossenheit richtete auch des 
Consuls stark erschütterte Fassung wenigstens zum 
Theil wieder auf.

„Du hast Recht, mein Kind! Es wäre recht 
übereilt, heute schon etwas Entscheidendes zu thun. 
Aber auch die Bekanntgabe Eurer Verlobung muß 
für jetzt noch unterbleiben. Fühle ich mich doch 
augenblicklich noch völlig außer Stande, zu der Ge­
sellschaft zurückzukehren oder gar irgend eine freudig 
bewegte Ansprache zu halten."

Zu seiner geheimen Verwunderung zeigte sich 
Antonie mit dem Aufschub ohne Weiteres einver­
standen.

„Ich werde Deine Entfernung bei unseren Gästen 
mit einem plötzlichen Unwohlsein entschuldigen," 
sagte sie, „und ich hoffe, daß man daraufhin recht 
frühzeitig aufbrechen wird. Wir können uns dann 
noch heute Abend weiter über diese Dinge besprechen." 

„Welch eine traurige Störung Deiner schönen 
Geburtstagsfeier, mein armes Kind!"

Er war auf gestanden und machte einen Versuch, 
liebkosend ihre Wange zu streicheln, doch Antonie 
entzog sich ihm mit einer ziemlich ungeduldigen Be­
wegung.

«O, wir brauchen darum garnicht gefühlvoll zu 
werden," erwiderte sie kühl. „Es hätte mir ja 
Vergnügen gemacht, all' die verdutzten Gesichter mit 
eigenen Augen zu sehen. Aber ich werde sie mir 
immerhin deutlich vorstellen können, auch wenn unser 
Verlöbniß zuerst durch die Zeitungen bekannt gemacht 
wird."

„Und was wirst Du Werner sagen?"
„Heute? — Nichts! Ich werde vielmehr auch 

ihn so bald als möglich fortschicken, um mir Ruhe 
zum Nachdenken zu verschaffen. Aber ich werde ihn 
auf morgen Vormittag wieder herbestellen und dann 
mag eine entscheidende Aussprache zwischen uns er­
folgen."

„Aber Deine Mutter, Antonie? Werden wir 
nicht auch sie in irgend einer Weise vorbereiten 
müssen?"

„Welch' ein Gedanke! — Laß sie immerhin an 
Dein Unwohlsein glauben! Du weißt ja, daß sie 
sich darüber nicht gleich vor Angst und Besorgniß 
aufreiben wird."

„Gut denn — arrangire das, wie Du es für 
richtig hältst, mein Kind! Da es Dein eigenes 
Schicksal ist, daS hier zumeist auf dem Spiele steht, 
will ich mich gern, so lange als eS möglich ist, all' 
Deinen Wünschen fügen."

Er streckte sich wie ein Kranker auf das Sopha 
nieder, und in der That fühlte er sich seit dem Em­
pfange des verhängnißvollen Briefes elend und zer­
schlagen genug, um diese Rolle ohne viel komödi­
antische Zuthat zu spielen. Antonie aber kehrte in 
den noch immer von geräuschvoller Fröhlichkeit er­
füllten Speisefaal zurück, um zunächst ihrer Mutter 
einige Worte zuzuflüstern und sich dann wieder an 
ihren Platz neben Werner zu begeben.

„Mein Vater ist erkrankt," sagte sie, „ein Anfall, 
der an und für sich nichts zu bedeuten hat, der uns 
unser schönes Fest aber doch recht häßlich stört. 
Er selbst ist untröstlich darüber, daß unser Verlöb­
niß unter solchen Umständen heute noch nicht bekannt 
gemacht werde."

Bald hatte sich die Nachricht von dem fatalen 
Zwischenfall in der ganzen Gesellschaft verbreitet 
und das Ende des Mahles verlief daraufhin viel 
weniger laut und fröhlich als sein Beginn. Die 
Tafel wurde frühzeitiger aufgehoben, als es sonst 
wohl der Fall gewesen wäre, und wenn auch Frau 
Beiersdorf, nachdem sie ihrem Gatten einen kurzen 
Besuch abgestattet, lebhaft erklärte, seine Krankheit 
sei durchaus nicht besorgnißerregend und man möge 
sich durch seine Abwesenheit ja nicht stören lassen, so 
schienen sich die Gäste unter dem Druck des fatalen 

Ereignisses doch nicht mehr behaglich genug zu 
fühlen, um noch lange zu verweilen. Einige von 
den älteren Herrschaften empfahlen sich schon sehr 
bald, nachdem der Kaffee servirt worden war. Und 
als die Erwartungen der jungen Welt, daß sich dem 
Diner noch ein Tänzchen anschließcn würde, auch 
nach Verlauf einer Stunde nicht in Erfüllung ge­
gangen waren, wurde der Aufbruch schnell allgemein. 
Man verabschiedete sich unter Ausdrücken des leb­
haftesten Bedauerns und innerhalb einer sehr kurzen 
Zeit waren die prächtigen Räume wieder vollständig 
vereinsamt. Nur Werner Amelung war nicht mit 
den Anderen gegangen, weil er es für geboten hielt, 
den Damen seine Dienste zur Verfügung zu stellen. 
Zu feiner Ueberraschung aber war eS Antonie selbst, 
die ihn zur Heimkehr drängte.

„Ich kenne diese Anfälle bei meinem Vater," 
sagte sie, „und ich weiß, tote sie behandelt werden 
müssen. Er verträgt dann keine andere Gesellschaft 
als die meine und ich bin ihm deshalb wohl das 
töchterliche Opfer schuldig, auch heute Abend bei 
ihm zu bleiben. Zürne mir also nicht, Liebster, 
wenn ich Dich fortschicke. Morgen früh kommst Du 
ja wieder, nicht wahr? Und dann werden wir 
besser plaudern können, als es heute in diesem Men- 
schenschwarm möglich war."

Werner fügte sich einer solchen Weisung gern 
und als er in den warmen Sommerabend hinaus- 
trat, athmete er auf wie Jemand, der noch einmal 
wider Erwarten einer großen Gefahr glücklich ent­
ronnen ist. Der volle Mond stand am Himmel und 
übergoß die Erde mit einem Lichte, das sich von 
der Helligkeit des Tages nut wenig unterschied. 
Schmeichelnd flüsterte ein lauer Wind in den 
Blättern und mit leisem, traulichem Plätschern 
schlugen die Wellen an das Ufer des Flusses. 
Werner machte nach feiner Gewohnheit den Heimweg 
zu Fuß und ging, nachdem er das Hotel erreicht 
hatte, unverzüglich nach feinem Zimmer hinauf, weil 
er noch einige wichtige Briefe zu schreiben gedachte.

Mit einem Ausruf der Ueberraschung blieb er 
in der offenen Thür stehen, als er sah, daß sich 
bereits Jemand in dem Gemache befand. Es war 
ein stattlicher, schlank und doch kräftig gewachsener 
Mann, dessen Silhouette sich scharf gegen das hell 
beleuchtete Viereck des Fensters abhob, vor dem er 
lehnte. Da im Zimmer kein Licht brannte und da 
sich der Mann der Thür zugewendet hatte, war 
fein Gesicht vollständig beschattet und Werner konnte 
die Züge desselben nicht erkennen. Eine seltsam 
beklemmende Empfindung, deren er sich schämte 
und die er doch nicht sogleich abzuschütteln ver­
mochte, legte sich ihm merkwürdig schwer auf die 
Brust.

„Bin ich es, mein Herr, den Sie hier er­
warten?" fragte er, indem er vollends eintrat und 
seine Hand nach dem Feuerzeug auf dem Nacht­
tischchen au-streckte. Vom Fenster her aber kam

Die Kinder erzählte« sofort was sie gesehen und alle­
strömte nun zur Sandgrube. Die Leute ergriffen so­
gleich Spaten und fingen an, nach den Verunglückten 
zu graben. Zwei Spatenstiche tief fanden sie den 
Knecht S., der stehend verschüttet war, während die 
Mädchen über Mannesgröße tief liegend aufgesunden 
wurden. Bei sämmtlichen Verschütteten, welche sich 
durchweg im Alter von 21 Jahren befanden, war der 
Tod bereits eingetreten und jede weitere ärztliche 
Hilfe resultatloS.

König-berg, 3. März. Ueber die anläßlich der 
Centennarfeier von feiten der Stadt beabsichtigte 
Schenkung geht der „K. H. R* aus bestinformirter 
Ouette noch die Mittheilung zu, daß die für die Stif­
tung ausgeworfenen 100 000 Mk. den Grundstock für 
die Errichtung eines Heimes für Rekonvalescenten 
bilden sollen, dar den Namen: .Kaiser Wlhelm Heim­
stätte für Genesende- zu führen haben wird. — Um 
seinem Freunde zu ermöglichen, eine fällige Rathen- 
zahlung für ein Musikinstrument zu leisten, entwendete 
am 1. d. Mts. ein 14 Jahre aller Knabe vom Roß» 
garten seiner Mutter, während dieselbe sich auf Arbeit 
befand, ein Bettstück, verpfändete dasselbe für 3 75 Mk. 
und gab den Betrag zu genanntem Zwecke seinem 
Freunde. Daß die Mutter, als sie von der Arbeit 
in ihre Wohnung zurückkehrte und das Bett ver­
mißte, nicht eben erfreut gewesen ist, kann man ihr 
kaum verdenken.

Tilsit, 2. März. In letzter Zeit sind russischen 
Pferden, welche auf dem hiesigen Bahnhöfe zum 
Weitertransport verladen waren, die Schweife abge­
schnitten worden. Nicht weniger als 20 Pferde sind 
dadurch verunstaltet worden. Der Transporteur legte 
sich nun auf die Lauer, und es gelang ihm, den 
Schweisdieb abzufaffen.

Stargard i. P . 1. März. Am 30. April v. I. 
waren von der hiesigen Strafkammer der Gerichts­
assistent Michaelis und dessen Frau, weil sie durch 
Fahrlässigkeit den Tod ihres arg verbrühten Dienst­
mädchens Splinter herbeigeführt hatten, zu zwei und 
sechs Monaten Gefängniß verurtheilt worden. Diese 
Strafen find nunmehr im Gnadenwege in ein- und 
zweiwöchige Festungshaft verwandelt worden.

Stolp, 2 März. Die Auflösungen der vom 
Bauernverein .Nordost" einberufenen Versammlungen 
in den ländlichen Ortschaften werden anscheinend jetzt 
systematisch betrieben. Am vorigen Sonntag wurde 
von dem Herrn Amtsvorsteher v. Böhn-Culsow eine 
von ca. 120 bäuerlichen und kleinbäuerlichen Grund­
besitzern verschiedener Ortschaften besuchte Versammlung 
in Sagerke aufgelöst, weil eS nicht erlaubt sei über 
Beamte (Amtsvorsteh.r) zu sprechen. Der Referent 
hatte ohne Kritik über LaS Verfahren der Gegner zu 
üben, ja sogar ohne deren Namen zu nennen, sich 
lediglich darauf beschränkt, die Vorgänge zu schtldern, 
welche zur Auflösung der Bublitz r Versammlung am 
vorigen Freitag geführt hätten. Referent motivirte 
seine Schilderung alS eine Nothwehr gegenüber den 
lügenhaften Berichten eines hiesigen confervativen 
Blattes, deren Berichtigung nur mit großer Mühe 
und nur theilweise zu erlangen sei. Der Unwille der 
Versammlung bewies, daß die Anwesenden durchweg 
die Empfindung hatten, wie ungerecht auch in Sagerke 
die Auflösung vorgenommen wurde. Als Protest 
gegen dieses Verfahren war es wohl aufzusasfin, daß 
— die 6 ober 7 mit dem Herrn AmtSvorsteher er­
schienenen Mitglieder deS BundeS der Landwirthe 
ausgenommen — die gesummte aufgelöste Versammlung 
sich mitten im Dorfe wieder zusarnmenfand und ein 
dreifaches Hoch auf den Bauernveretn .Nordost" auS- 
brachte. Als Resultat der Versammlung ist der zahl- 
reiche Beitritt neuer Mitglieder zum .Nordost' zu 
regtflrfren.

eine Stimme, die ihm das Blut erstarren machte, 
weil er sie auf dieser Erde nimmermehr zu hören 
gehofft hatte:

„Ja, Du schlechter Mensch — und ich verzeihe 
Dir's nie, daß Du mich so entsetzlich lange hast 
aus Dich warten lassen."

Klirrend war das Feuerzeug zu Boden gefallen.
„Hans! — Allbarmherziger Gott — bin ich 

denn verrückt geworden? — Du bist es — Du?
— Sie haben Dich nicht getödtet? — Du lebst?
— Und Du bist hier — hier in meiner Stube?"

Er hatte den Mann vor dem Fenster mit beiden 
Händen am Kopfe gefaßt; er hatte fein Gesicht 
gegen das voll hereinströmende Mondlicht gewendet, 
und dann — obwohl dies Gesicht nicht mehr 
blühend und rosig ausfah, wie einst, sondern bleich 
und von schwerer Krankheit gezeichnet — dann 
hatte er ihn mit einem erstickten Jubelschrei um­
faßt, als ob er ihn in seinen Armen zerdrücken 
wollte. Heiß und unaufhaltsam stürzten ihm die 
Thränen aus den Augen; feine Lippen aber wußten 
Minuten lang nichts Anderes hervorzubringen, als 
die jauchzenden, stammelnden, immer wiederholten 
Worte:

„Hans — mein Bruder — mein lieber, lieber 
Bruder!"

(Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.
— Bescheidener Wunsch. Jingsd saß ich Sie 

um Middernachd, in rn enern Bedd un' hab' gkwachd, 
weil cer.e Jungfrau sansd und milde, uff ecnem Biano 
Schgalen fchbielte; da dachd' ich so fer mich: .wie 
nedd, wär's. wenn mer jedzd noch Z h weh bädd'!'

— Starker Ausdruck. .Du hattest die dicke 
Privatierstochter zu einer Tour engagirt, kannst Du 
sie mir alS Tänzerin empfehlen?** .Um GotteS 
willen, nein, die tanzt so langweilig, daß einem dabei 
die Füße einschlafen."

— Weife ein getheilt Erster Fähnrich (auf dem 
Ball): .Nun, Herr Kamerad — werden Sie nicht 
den eingelegten Walzer tanzen?" Zweiter: .Nee, ich 
reiche sonst nicht mit meinem UnttrhaltungSstoff"

—- Der Realist. In einer Gesellschaft wird 
über verschiedene Zeiten des menschlichen Lebens ge­
sprochen. Die meisten Herren halten die Studienzeit 
für die angenehmste, andere die Kinderzeit, andere 
die Zeit der jungen Lieb?. .Sie sagen ja gar nichts, 
H rr Professor! Welche Zeiten halten Sie denn ür 
die angenehmsten?' .Jedenfalls die Mahlzeiten, 
meine Gnädige!"

Die Menschen nehm n oft ein kleines Ungemach 
viel schwerer auf und tragen es ungeduldiger, als ein 
großes Unglück, und der ist noch nicht am Schlimmsten 
dran, der viel zu klagen hat. Erfahrung und Uebung 
im Unglück lehrt schweigen. Hebel.
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